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Meinem Freunde G. 2 


Wem koͤnnte ich wohl lieber, und mit mehr 
Recht und Herzensfreudigkeit dieſe auf einer 
Wanderung entſtandenen fluͤchtigen Blaͤtter 
widmen, als Dir, theurer Freund, da ich 
weiß, daß Du ſo ganz fuͤr die Schoͤnheiten 
der Natur eingenommen biſt, und ich noch 
mit Vergnuͤgen der Tage gedenke, waͤhrend 
welcher wir vereint vor zwei Jahren die 
ſchoͤnen Parthieen des Harzes beſuchten und 
unſere Bemerkungen und Gefühlen uns ges 
genfeitig mittheilten. 

Wie oft wuͤnſchte ich auch diesmal Deine 
Gegenwart bei dieſem Streifzuge durch den 
beſuchteſten und ſehenswuͤrdigſten Theil der 
ſogenannten ſaͤchſiſchen Schweiz, welche in 
kurzen Zwiſchenraͤumen eine Menge ſeltener 
und erhabener Schoͤpfungen der Natur zur 
Bewunderung darbietet, und alle Beſuchende 
entzuͤckt. 


IV 


Die diesjährigen Ferien hatte ich zu ei⸗ 
nem Beſuche meines Onkels in Dresden be⸗ 
ſtimmt; dort angelangt, fand ich deſſen 
Sohn Julius nebſt unferm Freunde Ed u⸗ 
ard, entſchloſſen, einen Ausflug von drei 
Tagen in die ſaͤchſiſche Schweiz zu machen; 
ich ließ mich leicht zur Theilnahme bereden 
und das naͤchſte Morgenroth fand uns ben 
auf dem Wege. 

Vom ſchoͤnſten Wetter beguͤnſtigt, waren 
uns dieſe drei Tage zu den genußreichſten 
geworden, von welchen Du in beifolgenden 
Blaͤttern eine gedraͤngte Beſchreibung erhaͤltſt, 
die Dir zugleich als Fuͤhrer dienen kann, 
wenn Du dieſe Gegend ſelbſt beſuchſt, wel⸗ 
ches Du recht bald thun moͤgeſt, und wo 
Dir eben ſo vergnuͤgte Stunden uͤnſ 
als ich daſelbſt gefunden, 


Weis dsl Dein 


Vorwort 
zur zweiten Auflage. 

Dieſe kleine Beſchreibung, welche zum er⸗ 
ſtenmale 1837 heraus kam, fand eine ſo guͤn⸗ 
ſtige Aufnahme, daß in dieſem Jahre eine 
zweite Auflage derſelben veranſtaltet werden 
mußte, welche, wie die erſte, hauptſaͤchlich be⸗ 
ſtimmt iſt, denjenigen Reiſenden, welche die 
gewohnliche Tour von 3 — A Tagen machen, 
als Führer, und fpäter zur leichtern Ruͤck⸗ 
erinnerung an dieſe ſo ſchoͤne Gegend zu 
dienen. 3 
Es iſt in derſelben Vieles verbeſſert, und 

auf mehrfachen Wunſch in einer zweiten 
Abtheilung eine gedraͤngte Beſchreibung 
der noch uͤbrigen bekannten Parthieen hinzu⸗ 
gefügt worden, wodurch dieſe zweite Auflage 
eine groͤßere Volltändigkei erlangt, und ih⸗ 
rem Zwecke immer mehr entſprechen wird. 
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Vorwort 
zur deitten Auflage. | 


Der raſche Abſat der zweiten Auflage durch 
die Zweckmaͤßigkeit dieſer kleinen Schrift 
herbeigefuͤhrt, machte ſchon jetzt eine neue 
Auflage derſelben nothwendig. Dieſe iſt 
abermals vielfach vermehrt, und mit den 
neueſten in letzterer Zeit geſchehenen Ver⸗ 
aͤnderungen als der Anlegung neuer Wege 
u. ſ. w. verſehen, ſo daß ſie in dieſer Hin⸗ 
ſicht der neuefte und vollſtaͤndigſte 
Fuͤhrer fuͤr Fremde iſt. Da auch fuͤr die 
aͤußere Ausſtattung keine Koſten geſpart 
wurden, fo hofft der Verfaſſer, daß auch 
dieſe dritte Auflage eine guͤnſtige Aufnahme 
bei den geehrten Beſuchern des ſächſiſchen 
Ebbhochlandes ge *? 20 
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Vorwort 
zur vierten Auflage. 


Rh übergebe hiermit dem Publikum auch 
dieſe ſchon jetzt noͤthig gewordene vierte 
Auflage dieſes zweckmaͤßigſten Fuͤhrers; 
auch dieſe iſt vielfach vermehrt und mit den 
neueſten Veraͤnderungen verſehen, ſo daß 
ich wohl hoffen darf, daß auch dieſer Auf⸗ 
lage dieſelbe guͤnſtige Theilnahme des ge⸗ 
ehrten Publikums zu Theil wird, deſſen 
ſich die 3 fruͤheren Auflagen in ſo reichem 
1 zu erfreuen hakkın, 


Dram, 1845. an 


Einleitung. 


Wenn man in der ſächſiſchen Schweiz dieſe 
ungeheuern Steinmaſſen betrachtet, und wenn 
man ſie durchwandert, die fo großartigen 
Felſenlabyrinthe, fo entſteht vorzüglich die 
Frage, wie entſtanden wohl die ſo ſonderba⸗ 
ren Geſtalten, und wodurch bildeten ſich die 
oft ſo ſeltſamen Formen derſelben? und dann 
wird es auch dem mühſamſten Forſcher ſchwer, 
eine beſtimmte Antwort darauf zu ertheilen; 
ſo wie ſie ſind, ragen ſie aus dem grauen 
Alterthume zu uns herüber, aller ſichern Kunde 
entbehrend, und es laſſen ſich nur Muth⸗ 
maßungen aufſtellen, die durch ſo manche auf⸗ 
gefundene Gegenſtände einige Wahrſcheinlich⸗ 
keiten erhalten. So glaubt man denn allgemein 
durch vielfache Wahrnehmungen an den Fel⸗ 
ſen ſelbſt, wie auch durch mehrere in beträcht⸗ 
licher Höhe daſelbſt aufgefundenen, theils ver⸗ 
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fteinerten, Muſcheln, und ähnlichen Gegen⸗ 
ſtaͤnden, großen Waſſerfluthen die fo grotes⸗ 
ken Gebilde zuſchreiben zu dürfen. 

Wohl mögen große Erdrevolutionen und 
der Kampf der Elemente dabei gewirkt ha⸗ 
ben, um dieſe Steinmaſſen zu ſprengen und 
die furchtbaren Gründe und Schluchten zu 
bilden, von welchen die Felſen faſt überall 
durchſchnitten ſind, und welche, zum Theil 
noch unzugänglich, dem Blick in die grauen⸗ 
den Tiefen, die mannichfachſten Zerklüftungen 
und Felſenſpitzen entgegenſtellen. 

Die Mythe ſagt, daß vor mehreren 1000 
Jahren das jetzt ſo fruchtbare Böhmen ein 
großer Landſee geweſen ſei, und indem ſich 
durch vulkaniſche Wirkungen das jetzige Mit⸗ 
telgebiege emporgehoben, habe das dadurch 
bewegte Waſſer einen Abfluß geſucht, und den- 
ſelben, durch Sprengung und Aus waſchung 


der weicheren Sandſteinfelſen, durch dieſe Ge⸗ 
gend gefunden, dadurch haben ſich die man⸗ 
nichfachen Gründe, und durch das Auswaſchen 
der weichern und den Widerſtand der här⸗ 


teren Theile des Steins die e Fel⸗ 
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ſengeſtalten in demſelben gebildet. Und in⸗ 
dem die Abflüffe theils durch den Zſchand, 
theils durch den Bielergrund erfolgten, ha⸗ 
ben ſie auch die Elbufer gebildet, welches | 
ew das Waſſer hachher beibehalten habe. 


Mögen ſie nun auth entſtanden ſein wie 
ſe wollen, der Naturfreund durchwandert 
ſtets mit Entzücken den 13 — 14 D Mei⸗ 
len im Umfang haltenden Strich des Landes, 
welcher in Sachſen den öſtlichen Theil des 
Meißner Kreiſes, und von Böhmen den nörd⸗ 
lichen Theil des Leitmeritzer Kreiſes umfaßt, 
und daher in neuerer ‚set die 
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benannt wird. Hohe Berge und Felskuppen 
wechſeln mit weniger hohen Hügelreihen, und 
nackte Felsgründe mit furchtbaren Thälern 
und dunklen Waldungen ab, und bieten ſo⸗ 
wohl dem Botaniker, als dem Snfeticnfamm- 
ler reiche Beute. 


XI 


Auf vielen Höhen haben früher Burgen 
44 1 die wieder verſchwunden ſind, ohne 
daß ſich einige Nachricht von ihren Erbauern 
und Bewohnern aufgefunden hat, und nur 
einige theils mehr theils weniger erhaltene 
Ruinen zeigen von dem ehemaligen Daſein 
derſelben. Wahrſcheinlich haben viele ihrer 
Bewohner vom Raube und von Plünderung der 
Reiſenden gelebt, wozu ihre Lage günſtig 
war, und daher haben ſich auch noch die 
Namen, wie Raubſtein und mehr dergleichen, 
bis jetzt erhalten. 


Der größere Theil dieſes Landes trug frü⸗ 
her böhmiſche Lehen, bis er ſpäter an die 
Markgrafen von Meißen gelangte. 


Die Elbe bildet den Hauptſtrom und alle 
übrigen Bäche und Flüſſe richteten ihren Lauf 
in dieſelbe, Sie theilt auch die ſächſ. boͤhm. 
Schweiz in zwei Theile, von denen ſich die 
mehrſten und ſehenswürdigſten Parthieen auf 
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dem rechten, und ein kleinerer Theil auf dem 
linken Elbufer befinden, letztere wird zum 
Unterſchied von jener die weſtliche Schweiz 
genannt, welche ſich bis zu den Thyſaer Wän⸗ 
den und bis Tetſchen erſtreckt. 


Erſte Abtheilung. 
Die . 
Haupt⸗Parthieen 
| 00 
fächfifeh-bößmifchen Schweiz, 


welche man in 3—4 Tagen befuchen kann. 


I. 


Eben verkündeten die Glocken des Kreuzthurms 
die vierte Stunde; des Mondes bleiches Licht, wel⸗ 
ches ſich in der Elbe ſpiegelte, ließ nur in unbe⸗ 
ſtimmten Umriſſen die Weinberge am rechten Elb⸗ 
ufer erkennen, als wir, ein heiteres Kleeblatt, völlig 
zur Reiſe gerüſtet über die Brühlſche Terraſſe hin⸗ 
weg dem Rampiſchen Schlage zu wanderten. 
Waͤhrend Julius, der die Parthieen der ſaͤchſi⸗ 
ſchen Schweiz ſchon öͤfterer beſucht hatte, uns im 
voraus mit den ſchoͤnſten Punkten derſelben bekannt 
machte, und ſich ſchon im Geiſt an der Ueberraſch⸗ 
ung weidete, welche wir, die Gegend zum erſtenmal 
beſuchend, empfinden würden, hatten wir das Dorf 
Strießen paſſirt und waren eben in ein Tannen⸗ 
wäldchen gekommen. | 

Doch ganz überrafiht fühlten wir uns, als wir 
aus demſelben heraustretend, vor uns das freund- 
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liche Dorf Tolkewitz, zur Seite der Elbe, und | 


über derſelben auf den Bergen die Königl. Wein⸗ 
bergs⸗Villa erblickten, über welcher leichte Wölk— 
chen den nahen Aufgang der Sonne und einen 
ſchönen Tag verkündeten. 
In Laubegaſt zeigte uns Julius das Denkmal 
der Schauſpielerin Friederike Caroline 
Neubert, die, nachdem ſie ſo viel für die Kunſt 
gethan, am 30. November 1760 in der größten 
Dürftigkeit hier ſtarb, und welches ihr einige 
Freunde im Jahre 1776 ſetzen ließen. An der 
Elbe fortgehend, ſahen wir bald die fliegende Fähre 
und Pillnitz mit ſeinen chineſiſchen Dächern. 
Eben ſtieg die Sonne über die Berge herauf 
und Millionen Tropfen Thau 2 6 
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wurden die Gebäude verſchönert, doch ward das 
ltere Schloß den 1. Mai 1818 ein Raub der 
lammen, und die neueren Gebäude wurden nach 
dem Plane des Oberlandbaumeiſters Schuricht 
wieder aufgeführt, in ihnen befindet ſich der präch⸗ 
tige Speiſeſaal und die Kapelle, welche mit 
Meiſterwerken der Kunſt vom Profeſſor Vogel 
von Bogelftein, letztere alfresco, verziert ind. 
Am Schloſſe ſelbſt befindet fid) ein ſehr gut an- 
gelegter botaniſcher Garten, welcher ausgezeichnete 
Sammlungen von Sämereien, Holzarten und 
Pflanzen befißt, deren Pflege und Erziehung zu den 
Erholungen des verſtorbenen Königs Friedrich Au⸗ 
guſt gehörten und denen auch der jetzige verehrte 
König aus Liebe zur Botanik, manche ſeiner Frei⸗ 
ſtunden widmet. | 
HOieſtlich neben dem Schloßgebäude befindet 
ſch ein Obſt und Grasgarten, in welchem in 
einem dazu erbauten Zwinger ſich 2 Bären be⸗ 
finden, die von dem ſächſ. Geſandten am Pe⸗ 
tersburger Hofe bei einer Bärenjagd gefangen, 
als ganz junge Thiere hierhergeſendet wurden; 
und welche nebſt ihren drolligen Kunſtſtücken zu 
ſehen wenige Beſucher verfehlen. 
| 2 
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Das in der Nähe des Steh gli 2 Dorf 
Pillnitz hat in einigen 40 Häufern etwas über 300 
Einwohner, und einen ſeit 1838 neu erbauten ſchö⸗ 
nen Gaſthof zum goldenen Löwen genannt, 
welches auch der erſte Stationsort der verpflich 
teten Schweizerführer iſt. 1 


Während der Sommermonate fährt Außer den 
Dampfſchiffen alle Abende ein Schiff von hier nach 
Dresden ab, welches für den Preis von 24 Nar. 
Paſſagiere aufnimmt. 


Eine ſchöne und ſchattige Kaſtanien⸗ Allee geht 
von hier bis Ober-Boiritz, von wo der Weg 
links ab nach Groß⸗ ⸗Graupe und dem Liebe⸗ 
thaler Grunde führt. Wir rathen indeß 
jedem Reiſenden erſt einen Abſtecher auf den 
ganz in der Nähe liegenden Porsberg zu ma— 
chen, welches einer der ſchoͤnſten und freundlichſten 
Punkte Sachſens iſt, und den kein die ſächſiſche 
Schweiz Bereiſender unbeſucht laſſen ſollte. 

Von Pillnitz ſteil aufſteigend gelangten wir zum 
fogenannten Raubſchloß, einer auf dem Pillni⸗ 
ber Vorgebirge 1788 erbauten k inſtlichen Ruine. 
mit einigen geſchmackvollen SUR n, wo man eine 


5 
den- Aus über Pillnitz und das Elbethal 
genießt. 


Von hier führt ein Bag nad) dem Dorfe Pors⸗ 
berg und auf den Berg ſelbſt, welcher zwar naͤher, 


aber auch ſteiler und nicht ſo angenehm iſt als der 


andere, welcher in dem ſchönen Friedrichs⸗ 
grunde fort geht; wir wählten den letztern, und 
gelangten bald auf anmuthigen, ſchattigen Wegen 
zur Seite eines kleines Baches an einen 138 Fuß 
hohen, künſtlich angelegten Waſſerfall, welcher 
fein Waſſer aus einem Teiche der nahen Meiermühle 
und einigen Quellen erhält, welches jedoch zur 
Sommerzeit faſt gänzlich verſiegt. IL 
Wir gingen an der romantiſch gelegenen 
M eiermüh le vorüber, nach welcher der Weg ſanft 
bergaufwärts führt und gelangten in einer Stunde, 
von Pillnitz aus gerechnet, auf den Gipfel des 
Porsberges, | 
welcher, aus Granitfelſen beſtehend, mit Fichten 
und Birken bewachſen. ſich 811 Fuß über die Elbe 
erhebt. Ein künſtlicher Felſen verbirgt die ſoge⸗ 
nannte Eremitage, in welcher ſich eine Grotte 
und ein niedliches Zimmer befinden, welche Jedem 
* Verlangen vom Wirth gezeigt werden. Ueber 
2 
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denſelben ift ein Altan, mit einem hölzernen Gelän⸗ 
der umgeben, zu dem eine im Felſen angebrachte 
Treppe führt, und von welchem man eine herrliche 
6— 8 Meilen im Umkreiſe umfaſſende Ausſicht ger 
nießt. Freundliche Gruppen von Städten, Dörfern 
und Wäldern überblickend, folgen wir dem Lauf 
der Elbe von Königſtein bis Meißen, deſſen gothi⸗ 
ſcher Dom über die Rebenhügel emporragt. Am 
freundlichſten liegt Pirna und Sonnenſtein vor 
uns, und weiter nach Süd⸗Oſt breiten ſich die 
Berge und Täler der ſächſiſchen Schweiz aus, hin. 
ter welchem in blauer Ferne der Roſenberg in Böh⸗ 
men und die Berge bei Teplitz hervorragen. Auf 
dem Altan iſt eine Horizontal⸗Scheibe nebſt einem 
Stativ angebracht, welche die vorzüglichſten Orte 
und Höhen nennt; auch iſt der Wirth im Beſitz ei⸗ 
nes trefflichen Fernrohres, und recht gern bereit, 
den Fremden damit zu dienen. | 
Auf dem Berge befinden ſich mehrere zeltartige 
Bauten, und der Eigenthümer des Berges, der im 
Dorfe Porsberg wohnende Landmann Bär, 
ein ſehr gefälliger und gebildeter Mann, un⸗ 
terhält während der ſchönen Jahreszeit hier eine 
empfehlenswerthe Reſtauration, wo derſelbe bei 
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ländlicher Einfachheit auf wirklich gute Speiſen 
und Getränke haltend, die Zufriedenheit eines jeden 
Beſuchenden zu erhalten bemüht iſt. Dieſes und 
der wirklich reizende Ort ziehen an ſchöͤnen Tagen 
ſtets eine zahlreiche Geſellſchaft aus der Nähe und 
Ferne herbei, wie auch von Dresden aus häufige 
Parthieen durch den Keppgrund (welcher ſich von 
Hoſterwitz aus links durch die Berge hindurch bis 
zur romantiſch gelegenen Keppmühle windet), hier⸗ 
her unternommen werden, und von hier über 
bin, auf der Elbe zurück. 2 
Diooch wir mußten eilen, da wir noch eine weite 
Tour vor uns hatten; der Weg, welchen uns der 
Wirth zeigte, führte durch ſchoͤne Wald⸗Parthieen 
ſteil abwärts nach Klein⸗ und Groß⸗Graupe, 
von da durch eine Obſtbaum⸗Allee, wo wieder 
ſchoͤne Ausſichten unſere Blicke feſſelten und durch 
ein Tannenwaͤldchen zur Grundmühle, welche 
einer den Eingang bewachenden Veſte gleicht, in⸗ 
dem man unmittelbar durch den Hof derſ elben in 
den wildromantiſchen 12 
Am Liebethaler Grund HR 
tritt, auf deſſen beiden Seiten ſich mächtige Felſen⸗ 
geſtalten erheben, die immer ſonderbarer und grö⸗ 
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ßer werden, je weiter man kommt. Ein wilder 
Bach, die Weſenitz, welche ſich mitten hindurch 
wälzt, und ſich öfters an großen Steinen bricht, 
giebt dem Ganzen ein höchſt maleriſches Anſehen. 
Wir gelangten an mehrere Steinbrüche und tra⸗ 
ten bei dem größten derſelben ein, um uns den Bau 
zu beſehen, als uns ein ſchon bejahrter, doch noch 
recht rüſtiger Arbeiter um eine Gabe anſprach. Wir 
fanden an ihm einen recht gemüthlichen Mann, der 
uns auf Befragen erzaͤhlte, daß die hieſigen Stein⸗ 
brüche zu den aͤlteſten des Landes gehörten und 
ſchon im 15ten Jahrhundert auf landesherrliche 
Koſten bebaut wurden, zu welcher Zeit wohl gegen 
50 Brüche im Gange geweſen, die ſich jetzt bis auf 
10 — 12 beſchränken und dieſſeits des Baches zu 
Kebethal jenſeits zu Dauba gehören. 
Zum Theil laſſen ſie die Gruudeigenthümer be⸗ 
—— theils arbeiten die Steinbrecher auf eigene 
Rechnung und kaufen den Eigenthümern die Stel⸗ 
len ab, wo fie für die DIElle 2 Gr. bezahlen. Bu 
Ein großes Stüd, Satz genannt, verſtehen fie 
allmählig vom Hauptfelſen zu trennen, welches oft 
eine Arbeit mehrerer Monate iſt. Glauben ſie nun, 
daß ſich die Maſſe bald löſen wird, ſo ſetzten he 
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Stückchen Holz oder auch bloß thönerne Pfeifen uns 
ter, ſind dieſe des andern Tages zerdrückt, ſo iſt es 
ein Beweis, daß ſich der Felſen ſenkt, und man er⸗ 
wartet den Sturz des: gelöften Blockes, welcher 
dann mit lautem Jubel von den Arbeitern begrüßt 
wird, worauf immer ein fröhliches Gelag folgt. 
Denn mit weit leichterer Mühe wird dann die 
Maſſe zu Mühl⸗ und See Aesggh, Wu 
und Fenſterſtöcken verarbeitet. 

Dabei haben die Steinbrecher das Recht von 
den Fremden, der das Werkzeug angreift, eine 
Geldbuße zu verlangen, und hat daſſelbe bei'm Auf⸗ 
heben oder Hinlegen einen Klang von ſich gegeben, 
ſo fordern ſie eine halbe Tonne Bier. Auch iſt der 
RNuf des Wortes „Lauf zu“ verboten, weil es das 
Loſungswort der Steinbrecher iſt, ſobald einer in 
Lebensgefahr kommt; jeder, der dieſen Ruf hört, 
läuft dem Orte zu, um den verunglückten Kamera⸗ 
den zu helfen. Hat nun ein Anderer ſo gerufen, ſo 
muß er die Leute für ihre Verſäumniß entſchaͤdigen, 
und nach einem altem Rechte können fie wenigſtens 
26 Gr. verlangen; dabei haben ſie ihre Grenze, 
wie weit ſie den etwa Entlaufenden verfolgen dür⸗ 
fen. Auf unſere Frage, ob ſie wohl öfterer ſolche 
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Strafe erhielten, meinte er, es träfe ſich ſelten, doch 
hätte ſich Früher manchmal ein in der Gegend woh⸗ 
nender Fremder den Spaß gemacht, um den ohne⸗ 
dieß ſo armen Leuten eine ‚ergangen zukom⸗ 
men zu laſſen. 

Noch erzählte er uns, daß der jezt ſo wilde 
Grund früher ſehr anmuthig geweſen ſei, wo be⸗ 
gueme, zum Theil fahrbare Wege ſich zu beiden 
Seiten des Baches an den mit . 


fem einzigen Tage, Rn 14. Junius 1804 urch 
die nach mehrtägigem Regen ſich durch dieß Thal 
drängende Waſſerfluth ſo ſchrecklich verwüſtet wor⸗ 
den ſei, daß man nachher nicht geglaubt, ſich in 
demſelben Grunde zu befinden, wo alle Wege 
furchtbar zerriſſen und mit Trümmern beſäͤet ge⸗ 
weſen ſeien, und es habe nicht viel gefehlt, vr Härte | 
es ſelbſt die Grundmühle mi genommen. 

Wir dankten für ſeine Mitteilungen und wan⸗ 
derten weiter uns über die große Mer a 
und Schleifſteine verwundernd, welche ier aufge⸗ 
ſchichtet lagen, und zu welthen ſich der hieſige Stein 
ſeines feinen Kornes wegen ve glich eignet. Eine 
mitten im Grunde liegende 1826 neu erbaute 
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Mühle (die Neumühle) nimmt ſich recht freundlich 
aus und kurz hinter derſelben führt ein ſteiler Weg 
links auf den Berg hinauf, den früher alle Beſucher 
dieſes Thales erſteigen mußten, weil die Felſen⸗ 
wände des Grundes weiter hinten ſo enge zuſam⸗ 
menrücken, daß bloß das Waſſer einen Weg hin⸗ 
durch fand. Dank unſerer lieberalen Behörde 9), 
welche den Wünſchen der zahlreichen Beſucher dieſer 
Gegend nachgekommen und im Jahre 1841 einen 
Weg bauen ließ, ſo daß man jetzt im Grunde fort 
bis zur Lochmühle gelangen kann, und wodurch erſt 
die ſchönſten Parthieen deſſelben zugänglich gewor⸗ 
den ſind. Schaurig iſt die Paſſage zwiſchen den 
dunklen, thurmhohen Felſen, welche faſt ſenkrecht 
emporſteigend unten oft kaum 10— 12 Ellen aus 
einander ſtehen, und wo oft der Raum zu dem 
Fußwege durch Abſprengen von dem Felſen gewon⸗ 
nen werden mußte, welcher an andern Stellen wie⸗ 
der als aufgeſchütteter Damm durch das Waſſer hin⸗ 
0 durch —.— iſt. Mit Staunen und heiligem 
Sohn 1 rt anden wir dieſen Theil des 


* Aka *) an N auf . des Herrn Amts⸗ 
bauptmann v. Winkler in Pirna geſchehen. 
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Grundes, welcher die Habentäufe genannt wird, 
11 5 ſich wieder etwas erweiternd, uns die roman⸗ 
gelegene N . 
en + Tr M Ai 
Loch m able 775 
ſchauen lieh. Früher mußte man, um zu derſelben 
zu gelangen, oben am Rande des Grundes bis 
Mühls do 45 * von wo ein Weg zu ihr 
herab führt, und man auch eine ſchöne Anficht von 
der Mühle und dem Grunde von oben herab genoß, 
durch eine Thuͤre bei der Mühle gelangten wir auf 
die Brücke hinter derſelben, und blieben, feſtge⸗ 
bannt von dem herrlichen Anblick, auf ihr ſtehen. 
Oberhalb derſelben ſtürzt ſich die Weſenitz ſchaͤu⸗ 
mend und brauſend über ein hohes Wehr herab; 
und bricht ſcc vielfach an großen Felsſtucken, welche 
im Wege liegen. Unterhalb der Brücke hallen wir 
eine Ausſicht in den fürchterlich ſchoͤnen Grund 
50 7 1 wir eb: aa gekomn i 


e 
*. W n 


er, 
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1828 neu erbauten Haufe uns die freundliche 
Müllerin ein Glas friſche Milch brachte. 


Wenn ich je ein Einſiedler werden ſollte, meinte 
Eduard, ſo würde ich vor allen dieſen Ort waͤhlen, 
der ganz dazu geeignet iſt, das unruhige Draͤngen 
und Treiben der Welt zu vergeſſen, dem es aber bei 
aller Wildheit doch auch an Lieblichkeit nicht fehlt, 
was die unzähligen an den Ufern des Baches üppig 
wuchernden Vergißmeinnicht beweiſen. Wir lach⸗ 
ten und zogen ihn, um die Einſiedlergedanken zu 
vertreiben, die 162 Stufen hoherſteinerne Treppe 
zum Dorfe Dauba hinauf, von wo ein bequemer 
Weg nach dem nah gelegenen Loh men führt, deſ⸗ 
fen Gaſthaus zum Erb- und Lehngericht, der 
Haupt-⸗Verſammlungsort für die re u em 
ſeltraͤger if. 


Lohmen, 


welches in früheften Zeiten wahrſcheinlich das alte 
Rittergeſchlecht Chlumen beſaß, und ihm dieſen 
Namen gab, kam nach manchen Veränderungen 
1543 durch Tauſch an den Herzog Moritz. Spaͤ⸗ 
ter war es der Wittwenſitz der Gemahlin des Kur⸗ 
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fürſten Johann Georg II., welche auch 1687 
hier ſtarb, nach welcher Zeit es ein landesherrliches 
Kammergut geblieben. 

Das Schloß, welches auf einem 40 Ellen hohen 
ſenkrechten Felſen erbaut iſt; beſteht aus zwei Flü⸗ 
geln, welche den Hof der Oeconomie mit einſchlie⸗ 
ßen, und die durch einen ſteinernen Altan mit 
einander verbunden ſind, von 1 man eine 
| reizende Ausſicht genießt. 

Eine außerordentliche Begebenheit von dieſem i 
Punkte erzählt Nicolai folgendermaßen: 

„Am 18. Auguſt 1784 ſetzte ſich Abends ein 
Hofknecht hier auf die ſteinerne Bank. Müde von 
der Tagesarbeit ſchläft er ein, erwacht erſt ſpät in 
der Nacht, denkt im Taumel des Schlafes er ſitze 
im Stalle neben ſeinem Bette, ſteht auf, um in ſein 
Bett zu ſteigen, ſteigt in dieſen Gedanken über das 
Geländer des Altans und ſtürzt in den Grund 
hinab. Ohne Bewußtſein liegt er hier bis gegen 
Morgen, wundert ſich, als er erwacht über fein La⸗ 
ger und will aufſtehen, fühlt aber mit Entſetzer 
daß die Beine gebrochen ſind und der ganze Kör⸗ 
per zerſchlagen ift, kriecht nun, ſo — . 
zur Vordermühle und ruft um Hil 
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bekannt wurde, ließ man einen Arzt und Wundarzt 
aus Pirna holen. Der Menſch wurde glücklich her- 
geſtellt. Rechts über der Bank iſt folgende Inſchrift 
angebracht, welche dieſe Begebenheit auf die Nach⸗ 
— Ar un 
Wie wunderbar die Vorſi ich oft errette, 
lehrt ee uns. — Er glaubt, er fteig’ 
1 in's Bette 
und für, te ſchlafend i in die Tief hinab, 
und fand doch nicht den Tod in Wellen, 
und fand — fiel er gleich acht und Wei Ellen, 
doch nicht durch dieſen Fall fein Grab; 
dankt Gott, der ihm zu helfen eilte, 
10 dem Menſchenfreund, der Pfleg' ‚und Unterhalt 


uud feinem Arzt, r ihn ſo U heilte. 
0 | 18. Auguft 1784. 
Am Schloſſe ſelbſt iſt ein Bien im engliſchen 
Styl angelegter Garten, welcher für Fremde offen 
iſt, und wer ein Stündchen in Lohmen verweilt, 
wird es nicht bereuen, ihn beſucht zu haben, unter 
einigen Denkmalen deen, wir auch einen Stein, 
mit der Inſchrift: 


2 W i grauſam! gätte ni — ale ihn zu 


er ere Gott Erinnerung beigefelt, 
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Der den entſloh nen *** in ſchöpferiſchen 


Zurückruft, und die Bruſt mit ſanfter Täu⸗ 

Br (hung ſchwellt 

ii K. Tritakowsky aus Wallakiten 
im Gouvernement Tſchernigow 


in Rußland. 
Angelegt den 1. Mai 1835. e 


Aus dem Garten führt eine Thüre in den 
Lohmner Grund, der viel Schönes und Se⸗ 
henswerthes enthält, in deſſen hinteren Theil, die 
Brauſenitz genannt, man gelangen kann, wenn man 
im Dorfe hinauf bis au's Chauſſeehaus und dann 
links ab auf der Stolpner Straße fort bis in den 
Grund geht, und ſich dann links wendet. Es ſind 
hier ebenfalls viele Sandſteinbrüche, welche einen 
feinkörnigen Stein liefern und ſtark bebaut werden. 

Auch iſt die hieſige, ganz aus Sandſtein neu er⸗ 
baute Kirche bemerkenswerth, und eine der 
ſchoͤnſten Landkirchen Sachſens, auf deſſen daran 
ſtoßenden Friedhofe wir das Grab des hieſigen Pa⸗ 
ſtors Nicolai fanden, der ſich um die Topographie 
der ſächſiſchen Schweiz ein bleibendes Denkmal 
erwarb. 

In deſſen Nit ruht der erfte Begründer der 
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Baſtei⸗Wirthſchaft, der Erb⸗ und Lehnrichter 
Schädlich aus Rathen. 

Die Fahrſtraße von Lohmen führt durch das 
ſehr lange Dorf, und am Ende deſſelben rechts nach 
Uttewalde. Fußgänger aber können ſchon in der 
Mitte des Dorfes neben dem Haufe des Fleifchers 
rechts ab auf einem Fußwege bis nach Uttewalde 
kommen, von wo zwei Wege in den | * der 
Gründe, in den 

Uttewalder Grund 
binabführen. Der erſte und am mehrſten begangene 
Weg führt am Ende des Dorfes, welches bis auf 
ein Haus links bleibt, auf einem mit Steinen be⸗ 
legten Wieſenpfade abwärts an den Rand des 
Grundes, in deſſen Tiefe wir auf 147 Stufen ge⸗ 
langen, welche erſt 1841 neu und bequemer ge 
macht worden ſind. Der andere Weg führt weiter 
oben am Eingange des Dorfes links ab, und bringt 
in einen Arm des Grundes, die Kluft genannt, 
wo ich dann beide Wege vereinigen. 

er Grund ſelbſt bietet einen über alle Be— 
ſchreibung erhabenen Anblick dar, indem ſeine 60 
90 Ellen hohen Wände oft mit fo ungeheuern 
riefenmäßigen Felſenfiguren beſetzt ſind, und die der 
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ſchon fruher erwähnte Nicolai ganz ſchön 
ſchreibt, wenn er ſagt: 

„Den Bau und die Geſtalten der Felſen kann 
man nicht genug bewundern. Bald haben ſie das 
Anſehen hoher Mauern, bald find fie ein wunder⸗ 
bares Geſchiebe von Steinlagen, die die wunder- 
barſten Geſtalten haben. Bald ſind auf dieſe Wän⸗ 
de noch große, unförmliche Steinblöde aufgeſetz, 
die Aehnlich t mit en Gegenſtänden in 
Niefengröße haben. Hin und wieder hängt ein 
Fels fo ſtark auf eine Seite, daß man glauben ſollte, 
er müſſe ſogleich einftürzen, und er ſteht doch ſchon 
Jahrhunderte ſo da. — Am Fuße . 
es Orte, wo der auf dem Grunde ruhende Felſen 
oben hervorragt und Schutz wider Regen und Wet⸗ 
N bietet. ra aber kann man 5 vielen 

N e nicht genug bewund e aus 
we le und Klüften herauswachſ . rauswachſen, ja 
auf den höchſten Spitzen der kahlen? Wand ſteh 
ſo daß man nicht begreifen rann 1 efi 
. Felſen Noba . Haltung 


Belge dan Bo 8 pfind ur gen das 
und Erhabene dieſes Grundes in 
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ten, und ich möchte wohl glauben, in jedem Men⸗ 
ſche hervorbringen werden, der die ungeheueren 

nmaffen ſieht, laßt ſich kaum beſchreiben und un⸗ 
willkürlich wenden ſich die Gefühle und Gedanken 
zum Schöpfer derſelben, deſſen Größe wir lebhaft 
erkennen und fühlen müſſen, 10 daß 22. e 
die Worte: Ania 

In der Natur unendlichen Sibel 6 
je Erſcheinet uns der Götter heilig Walten, 
nic treffender hätte anwenden können, als hier. 

Unter allen den ſchönen Gründen, deren die 
ſächſiche Schweiz ſo viele hat, iſt doch dieſer der 
vorzüglichſte; faſt jede hundert Schritte hat man 
vieder andere Anſichten, die verſchiedenen von den 
geſehenen ſind. Ungefähr in der Mitte des Grun⸗ 
des rücken die ſteilen Felſenwände ſo nahe zuſam⸗ 
men, daß nur ein 34 Ellen breiter Durchgang bleibt. 
Drei große Felſenblöcke, welche von oben herabge⸗ 
Münze und ſich hier eingezwängt haben, bilden ein 


ttewalder W 


3 gen, nt, „durch welches auch der Bach ſeinen Weg 
nimmt, aten die den Grund beſuchenden Da⸗ 
3 
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men in früherer Zeit von den Führen hindurch 
getragen wurden, ſpäter wurden Breter gelegt, die 


jetzt von einem gemauerten Wege verfept worden 
ſind. Nachdem man durch dies Thor hindurch it, 


welches Eberhard ſehr paſſend mit einer Communi⸗ 


cations⸗Thüre um aus einem Garten in d 


van: 


dern zu fommen, vergleicht, wird der Grund brei⸗ 
ter und freundlicher, und man findet eine kleine 


Sommerwirtbſchaft, welche ein Mädchen aus Loh⸗ 


men während der keſuchten Jahreszeit hier unter⸗ 


halt; doch nur kurze Zeit, denn bald rücken die 
Felſen wieder zuſammen, und man bemerkt eine 
Menge auf der Erde liegende Steine, von denen 


einige das Anſchen von Dächern haben, und die man 


das ſteinerne Haus nennt. Nicht weit 
von iſt eine Höhle, die Teufclsküche genannt, in 


welche Ban durch ein Loch, e echen kann, und 


aus we ſcher zwei Wege wieder h geh en; 
Höhle iſt im Innern geräumig und ha Im 

| Oeffnung, welches ihr zu dem Namen 
verholfen haben mag. 


Sep endigt der Ut rwalder 6 W gerätes 
führ der Wehlener Grund an die Elbe und nach 


dem N Vehlen, 1 


1 5 zieht Auer 
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ee hin, welchen wir, um auf die 
zu kommen, einſchlagen. Am Eingange 
ben find dieNamen dreier Scandinavier und 
A Kurländer in Felſen gehauen, welche ihre 
fre unde grüßen laſſen. Nicht weit davon bietet ſich 
wieder eine der intereſſanteſten Felſengeſtalten dar; 
eine ſehr; große Felſenbank hängt über die etwa 4 
Elen hohen Grundblöcke der Wand fo weit hervor, 
daß ſie eine vollkommene Decke bildet, unter welcher 
eine ganze Familie ſich bequem aufhalten könnte. 
In den unteren Felſen zeigt eine Tafel den 
Namen eines Verunglückten! 
Christian Ehlig, d. 25. Februar 1792, ' 
welcher auf der Hehe eine Fichte fällen will, bay 
ind fein Sohn mit dem Schlitten unten hält, um 
fie aufz uladen, doch der Mann gleitet aus und fällt 
todt zu 1555 Füßen des Sohnes nieder, der ſtatt der 
Fichte den todten Vater aufladen und nach Haufe 
fahren muß. — Einige Schritte weiter findet n man 
Uns wieder ein Fund den Namen 
A. Gäbler, 1692, d. 25. Januar, | 
alſo gerade 100 Jahre früher, als ein Hoßfubr⸗ 
mann zu weit an den Rand gekommen, mit den 
Moch und dem Schliten in den Grund herab⸗ 
3 * 
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ſtürzt. Und als ob dieſer Ort zum Unglück 
auserſehen wäre, ſo deutet uns noch einige 
Schritte weiter ein ganz friſch eingegrabenes 
Kreuz den Punkt an, wo vor wenigen Jahren 
ein ähnliches Unglück ftattfond. Es war sau 
11. Auguſt 1839, als einige Freunde von der 
Baſtei kommend, hier ein todtes Kind fanden, 
welches, obgleich von oben herabgeſtürzt, doch 
wenig äußere Verlepungen, an ſich trug, fie 
nehmen die kleine Leiche mit, und tragen ſie 
bis in obengenannte Senmerwicchtgal, dort 
legen ſie den Knaben auf einen Tiſch Anh, un⸗ 
terſuchen ob ſich Spuren von Beſchädigung fin⸗ 
den, oder ob er vielleicht dem Lehen zur zu 
geben ſei; während dem geht ein verpflichtete 
Führer, Preuſche aus Lohmon, vorübe 
wird gerufen und gefragt, ob er den Knaben kenne, 
und wer beſchreibt das Entſetzen des V. aters als er 
ſein eignes geliebtes Kind erbfii t. Unter 5 Kin ⸗ | 
‚dern der einzige Sohn, Carl Moritz; er war, 
4 Jahr alt, mit ſeinen älteren Schweſtern in Wald 
e 15 been dn zu ſüch 5 en 2 5 
rige Aufſicht dem Abgrut zu nahe ge ommen 
und her 1 8 10 E. non nicht möglich und ö 
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der gebeugte Vater Aa die Hoffnung, in ihm 
eine Stüße feines Alters zu finden mit dem gelieb⸗ 
ten Kinde in's Grab ſenken. — Drei Warnungs⸗ 
8 zeichen, und doch wird auf fo gefährlichen Stellen 
nicht immer die gehörige Vorſicht beobachtet. 
Dieſer Grund theilt ſich bald wieder in zwei 
9 55 der fich links hinziehende heißt der Holz⸗ 
engrund, und der andere, welchen wir zu gehen 
hatten, der Raingrund, oder auch die Hölle. 
Dieſer bietet ebenfalls ſehr intereſſante Gegenſtände, 
0 deſſen vorzüglichſter eine ſehr hohe, wohl 40 Ellen 
breite, aber nur 1 Elle dicke Wand iſt, welche, vom 
Hauptfelſen getrennt, ganz frei da ſteht und jeden 
Augenblick umzuftürzen droht, jedoch Jahrhunderte 
schon ſo geſtanden haben mag. 
Endlich traten wir auf die Hochebene den Wol- 
des heraus und gelangten an einen ſteinernen 
Tiſch, welcher 1710 bei einer großen Jagd ge⸗ 
ſetzt worden iſt. Ein gut gebahnter Weg führt vol⸗ 

| lends nach der nahen Baſtei, wo wir vorher noch 
einer ſchönen, freien Ausſicht nach dem Königftein 
und Lilienſtein genoſſen. Auf der Chauſſee, die von 
Lohmen nach der Baſtei führt, angekommen, fuͤhrt 
links ntfeiner Fußweg anf den Beh Iner Stein, 
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wo wir eine herrliche Ausſicht des mehr als 3 200 
Ellen tiefen Wehlegrundes, mit den ſonderbar 
gegenüber aufgethürmten Felsſpitzen der kleinen 
Gans, hatten. — Doch wieder auf die Straße 
zurück und bei dem Haufe und dem Speiſeſaale 
vorbeigehend, befanden wir uns bald auf der mit 
einem cee Geländer umgebenen f 
Ne 3) RB a ſt %, #3 
nem über 400 C len hohen. gehen 5. Elen brei⸗ 
ten Felſenvorſprunge, von welchem wir eine, alle 


Erwartung übertreffende Ausſicht hatten; Felder, 


Gärten, anmuthige Wieſen, durch welche ſich die 


Elbe ſchlängelt, wechſeln mit hohen Bergen und 


nackten Felſen ab. Vorzüglich zeichnen ſich der 
Königſtein. und Rilienftein mit der großen 
Menge anderer Berge des Erzgebirges bis tief nach 
Böhmen hinein aue, die alle zu nennen der Naum 


hier verbietet, Rechts bemerkt man das freundliche 


Städtchen Wehlen nebſt den Steinbrüd: 
e e eee, ie Fiſ 


4 5 eine unzah⸗ 


wangen, und san am | 25 N 


Städt chen o ** 


— — 


* 


Neurathen vor allen emporragt. Dieſes herr: 
leche Panorama betrachtend, erinnerte ich mich der 
Worte des e ee 5 nenn wo 
er ſagt: A 
Klein ace mir n. meg, ic geſteh es, 
die Maſſen, 


Die einst mächtige wach thürmte zu Pfeilern 


mpor; 
Denn Sahrhunberte Fact; herauf, Jahrhun⸗ 
fun . ett derte ſchwanden 
und kaum naget am N, leiſer Verwitterung 
Menſchengeſthlechte enefanben und Menſchen⸗ 
geſchlechte vergingen, 
6 Allen trotzte die itim leer erhabenen Baſtei; 
Dennoch. — ich glaub' es, und der den Strom und 
den Felſen ins Sein rief, 
Stärkte den Glauben in mir! — lach' ich des 
en en oe Stein, 
Der hier ewige Dauer ei Ei ich nur bin 


fi; un 
fen verwittern. er Geiſt ſchwin un⸗ 
See M 1 5 10 inge ce f 

* MI. Mag Abendzeitung 1817. 
. — Gefühle erwachten und 5 
te 9 Befriedigung haben, weshalb wir uns wieder 
nach dem Wirthſchaftsgebäude wendeten, welches 
das Finanz⸗Miniſterium, nachdem es den as 
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ſelbſt von dem Erb⸗ und Lehnrichter Schädlich 
in Rathen gekauft hatte, mit großen Koſten nach 
Schweizerart erbauen ließ und dem Verkäufer in 
Pacht gab, nach deſſen Tode die . noch eine 
Reihe von Jahren daſelbſt war. 

Dieſer Platz, der vor ungefähr 50 Jahren nur 
ſelten von einigen Naturfreunden beſucht wurde, 
wo blos einige Rin denhäuschen zu deren Aufnahme 
vorhanden waren, gleicht jetzt an ſchoͤnen Som⸗ 


mertagen einem Kaffeegarten der Reſidenz, in⸗ 


dem ſich oftmals 2— 300 Perſonen zu gleicher 


Zeit hier befinden. Für alle Bequemlichkeit und 
Genüſſe iſt beſtens geſorgt, in zwei S Speiſe⸗Sa⸗ 


lons wird, in einem Table d’höte, in dem andern 
à la Carte geſpeiſ't; viele Fremde bleiben gern 
über Nacht hier, um die aufgehende Sonne be⸗ 
obachten zu können, und da eine bequeme Fahr⸗ 
ſtraße bis auf die Baſtei ſelbſt führt, ſo werden ſelbſt 
im Winter oft Schlitten⸗ Parthieen hierher unter⸗ 


nommen, um die ſchöne Landſchaft im Winter⸗ 


kleide zu ſehen. Jedenfalls bleibt es der am mehr: 


ſten beſuchte Punkt der ſächſiſcen Schweiz, deſſen 
alf es für 


jetziger Wirth Herr Ke 700 Rthlr. vom 
Staat erpachtet hat. Wat är ee 


R 
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bn wir uns auf's beßte reſtaurirt hatten, 
| führte uns Julius, auch die anderen Merkwürdig⸗ 
keiten zeigend, zuerſt auf den Ferdinandsſtein, 
zu deſſen Gipfel ein beſchwerlicher Pfad führt, ſich 
aber reichlich belohnt durch die intereſſante Anſicht 
der furchtbaren Gründe und die ſich hoch überein⸗ 
ander aufthürmenden Felſenmaſſen. Wir mußten 
den Weg zurück und kamen an der Stelle verbei, 
wo früher ein Fußſteig zwiſchen fürchterlich hohen 
Steinwändeu auf 487 Stufen in den Wehlener 
Grund führte, welcher Weg jetzt ganz verfällt, da 
er ſelten mehr begangen wird, indem durch den im 
Jahre 1826 erfolgten Bau der Brücke nach dem 
Neurathener Felſen der Weg weit näher und 
bequemer geworden iſt. Dieſe Brücke fährt über 
einen furchtbaren Abgrund, die Martertelle 
genannt, über welche ſchon früher eine Brücke ge⸗ 
gangen ſein muß, was alte, von Ouaderſtücken auf⸗ 
geführte Mauerreſte noch bezeugen, die beim Bau 
der neuen Brücke mit benutzt worden. Ein Felſen 
rechts wird noch der Stein chleuder genannt, 
von welchem herab man die Brücke geſchützt und 
große Steine auf die ſie etwa Erſtürmenden gewor⸗ 
en doch muß er damals wohl leichter als jetzt 


28 


zu beſteigen geweſen fi n. Eine Tafel in dieſem 
Felſen zeigt von der Dankbarkeit der Führer gegen 
die Männer, welche die Aufmerkſamkeit des Pub⸗ 
likums auf dieſe Gegend lenkten. Wir leſen fol⸗ 
gende Inſchrift: Are 
„Dem Andenken zweier ebrwärdiger Männer: | 
Herrn Carl Heinrich Nicolai, geb. zu 
Berlin den 26. Nov. 1739, geſt. am 18. De⸗ 
cemb. 1823, a e eee Lohmen; 
ter Herrn M. Wilhelm Leberecht 
Götzinger, geb. zu Struppen am 1. Septbr. 
6 1758, geſt. am 23. Apr. 1818 als Paſtor in 
5 Neuſtadt bei Stolpen. Sie waren diejenigen, 
10 welche zuerſt die Blicke der Fremden auf dieſe 

Gegenden leiteten. Durch ſämmtliche verpflihe 

tete Führer errichtet Anno 1834.“ 

Ein Kreuz und ein Buch auf der Tafel [ 
| den Stand der Genannten an. ul A Win N, 
Ueber die Brücke gehend, treten wir 7 
von der Natur großartig geformte Thor von 
Neura then auf den Theil des Felſens, wo zahl 
reiche Ueberreſte das ehemalige 3 aſein einer Burg 
| bezeugen; man ſieht deutlich mehrere eingebaueme 
Falze und Löcher, welche zur Beſeſtigung dienten, 
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Spuren wo die Wagen gefahren waren, einen 
Brunnen und mehreres dergl. Wann aber die 


‚Burg erbaut, wer ſie beſeſſen, darüber finden ſich 


keine ſichern Nachrichten vor, denn alle Urkunden. 


die einer Burg Rathen oder Radin erwähnen, 


meinen die weiter unten gelegene, noch als Ruine 
ſichtbare Burg Altrathen, deren Beſitzer im 


15ten Jahrhundert en Edler v. Oelsnitz, 


und in heftiger Fehde mit ſeinen mächtigen Nach⸗ 


barn, den Birken von der Duba auf Hohen⸗ 


ftein verwickelt war. Dieſer Krieg erleichterte es 


den Landesherren, dem Kurfürſten Ernſt und dem 


Herzog Albert, ſich 1468 der Burg Rathen zu be⸗ 


mächtigen, welche nach der Eroberung geichleiſt 


wurde en 5 PN 

Doch wieder zurück zum N eurathen, von wel⸗ 
chem ein Weg abwärts zum Kan ape bringt; ſteile 
Stufen führen auf eine fpigförmige Abſtufung des 


Felſens, von wo man etwas beſchränkter faſt die⸗ 
ſelbe Ausſicht hat als auf BEP z welcher 


man hinauf ſieht. 


| Weiter ment für wir voc, den Mönche 


ein. meld) 
Reigen ii er hat ein 2 Elen 1 Loch, das 


\ 
S 
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dönchsloch genannt. Die Wege Gelen ſich, 
7 führt derſelbe nach Rathen und ins Lehns⸗ 


A ‚gericht, 5 5 uns der linker Hand in 


| dne d ei in den Aae hi 


Amfelarund 
bringt ein von der RE durchflofienes Geier 
Thal, welches ſich bald en ger zi anziehn 
beiden Seiten finden wir bis s u 250 Elen bohe, — 
ſonderbar geſtaltete Sundſteinwände von denen die 
große und kleine Gans links bleiben, wäh⸗ 
rend ſich rechts der Fel dſtein, das Lamm, der 
Honigſtein, nebſt mehrern andern erheben. 
Bald zieht ſich der Weg bergan und wir hörten ein 
fernes Rauſchen, das immer ftärfer ward, je weiter 
wir kamen, und auf einmal überraſchte uns ein 
Herrlicher Anstid, denn vor ung ſtürzte ſich der 
| AUmfelfall 

über eine mehr als 30 Fuß hohe Felſenwand, der 
Anſelſtein genannt, in welcher ſich eine 10 3 
pbhohe, vorn 5 Fuß breite Höhle befindet, welche 5 
N cht ſich 
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nem Wetter das Waſſer ſammelt, um es deſto ver⸗ 
ſtärkter den Vorbeireiſenden herabſtrömen zu laſſen. 
Es iſt ein recht trauliges Plätzchen, wo wir gern 
ein halb Stündchen verweilten, während Julius 
einige zu dieſem Zweck mitgenommene Feuerraͤder 
in der Höhle abbrannte, welches zumal bei dem 
darüberfließenden Waſſer, einen herrlichen Anblick 
ährt. 

Erquickt und befriedigt 2 wir auf einem 
ſteilen Pfade links auf den Felſen hinauf, hatten 
nebſt mehreren kleinen Waſſerfällen noch die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Felſengeſtalten zu bewundern, und 
gelangten auf einem bequemen Wege bei mehrern 
Bretmühlen vorbei nach Rathewalde. 

Von hier aus rechts auf der nach Hohnſtein 
führenden Straße gehend, ſehen wir zur linken eine 
Anhöhe, der Warteberg genannt, auf welcher die 
Hohburkersd orfer Linde den hoͤchſten Punkt 
derſelben mit einer ſchͤnen Ausſicht andeutet. Wir 
beſuchten dieſe nicht, ſondern wendeten uns bei 
einem an der Straße ſtehenden Gaſthauſe rechts 
ab, und kamen durch das ſogenannte Kohligt 
in e ps ei den | 

| t le 


Eine 12 Ellen lange Brüde nebſt mel reren in 
den Felſen gehauenen Stufen bringen auf die 60 
Schritt breite Fläche des Felſens, der 
genüberliegenden Hohnſtein durch d 
ſehr ſchönen Polenzgrund getren 
Hockſtein ſelbſt ſcheint früher eine zu 
hörige Vor⸗ oder Gegenfet 5 gewe 
indem man viele Merkmale daf 
bewohnt geweſen. Die Sage det ihn fi 
durch eine lederne Brücke mit Gehe d deſſe Uns 
wahrſcheinlichkeit jedoch gleich erkannt wird. 
Ausſicht beſchränkt ſich nebst Wee lbs auf 
das Thal, iſt aber grauſend liczlich zu nennen, in⸗ 
dem einzelne hohe Sandſteinwände durch die dunkle 
Waldung blickend zwar ſehr rauh, das l m 
Thal aber zwichen denſelben, von der Polen 
bach durchfloſſen, deſto freundlicher au 
dem uns Julius wieder bis zur Brüi 
ſollten wir in eine ſchack chtähnliche Schlucht 
ſteigen; uns graute vor Wen Wege 
1 . en we en wir 
f | 
durch; blick rin in die 
blos einen irn unit immel, u 
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gleichſam in Welten ſuwebend über uns. Muͤhſam 
auf eingeklemmten Holzſtücken und ſteinernen Stu⸗ 
fen abwärts ſteigend kamen wir durch eine kaum 2 
Ellen im Durchmeſſer haltende Höhle endlich mit⸗ 
ten auf dem Berge wieder zu Tage, und freuten 
uns dieſes intereſſanten Weges, welcher die Wolfs⸗ 
ſchlucht heißt und früher der einzige Zugang zu 
dieſem Felſen war. Wohlbeleibten Perſonen und 
ſcön geputzten Damen möchte ich indeß wohl den 
dern Weg rathen, um nicht in Gefahr zu kom⸗ 
men, ſtecken zu bleiben, wie auch der Eingang in 
die Schlucht nicht mit ähnlichen Höhlen verwechſelt 
werden darf, indem man ſonſt leicht auf lebensge⸗ 
fährliche Stellen gerathen kann. 
Ein gebahnter Fußweg brachte uns vollends 
in das ſchöne Tbal, ein Bret über den Bach 
in die jenſeits liegende Amtsmühle, wo wir uns 
bei einem Glas Milch von den überſtandenen 
Mühen erholten, und eine ſchöne Anſicht des 
Hockſteines vor uns hatten. Doch unſer Verwei⸗ 
len konnte nur kurz ſein, da wir noch den ſehr 
Besen 5 Be, ME: 107 Br 
fel 
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lieg. En Fußpfad über den Kirchhof brachte 
uns auf einen freien Platz, auf welchem rechts 
das alte ſchöne Schloß, links zwei Gaſthäuſer — 
zur ſächſiſchen Schweiz und zum Hir ſch — 
uns zum Beſuch einladeten und wir nicht wuß⸗ 
ten, wem wir zuerſt den Vorzug geben ſollten. 

Wir wählten das erſtere; durch das mit dem 
turfürſlichen Wappen prangende Thor gelang⸗ 
ten wir in das alte, auf dem Rande furchtbarer 
Abgründe erbaute Schloß, welches im dreißig⸗ 
jährigen Kriege weder von den Schweden noch 
von den Kaiſerlichen erobert wurde, und über 
deſſen Erbauung man ſo wenig beſtimmte Nach⸗ 
en hat, als über Rathen. a 

Dien erſten ſichern Urkunden zu Folge beſa⸗ 
| ßen es im 14. Jahrhundert die mächtigen böh⸗ 
miſchen Freiherren Werken von der Duda, 
welches eiftige An anger des Huß und i 


ward es . char: den 5 üthige e e ’ 
obert, doch ohne daß die Berken den Beſitz 
‚aufgaben, und erſt 1543 kam e es nach ce 
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Veränderungen durch Wuſch an 1 Herzog Mo⸗ 
ritz von Sachſen. 
Die Gebäude ſelbſt werden in D das alle das 
mittlere und neuere Schloß getheilt, letztere be⸗ 
finden ſich am Eingange und werden von dem 
| mimann bewohnt. Die Gebäude des alten 
Schloſſes liegen größtentheils in Ruinen und die 
apelle des mittlern Schloſſes iſt jetzt zum Archiv 
benutzt. Während uns unten mehrere grauſige 
Gefängniſſe gezeigt wurden, wo man wegen ih⸗ 
rer ſichern Lage immer die Staatsgefangenen 
aufbewahrte und dem Freiherrn v. Kletten⸗ 
berg, der Gräfin von Coſel und mehrern an⸗ 
dern zum Aufenthalt dienten. Auch die Mar⸗ 
terkammer ſahen wir 5 5 und verließen das 
Sprüchwort: 2 7 
Wer da kömmt nach Hohenſtein, 
Der kömmt ſelten wieder heim, | 
beſtätigend, gern die graufigen Höhlen, um den 
Bärengarten zu beſuchen. Kurfürſt Chriſtian 
II. lietz denselben 1609 für die in der Umge⸗ 
gend gefangenen und zu Hetzjagden beſtimmten 
Bären anlegen. Die beiden offenen Seiten des 
Grundes waren m deehalb mit hohen Mauern ein⸗ 
4 


36 
geſchloſſen, deſſen ungeachtet brach zuweilen einer 
durch und richtete in der Umgegend bedeutenden 
Schaden an, weshalb 1756 die noch übrigen 
auf Königl. Befehl erſchoſſen wurden. f 
Zufrieden mit dem Geſehenen verließen wir 
das Schloß, und wählten das gegenüberſtehende 
Gaſthaus zum Hirſch als erſtes Nachtquartier, 
ließen uns die vorhandenen Forellen vortrefflich 
ſchmecken und überließen uns bald, ermüdet ge⸗ 
ug, dem Schlafe. 
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en n e eh Mere 17585 er uns 
auch ſchon munter und reiſefertig fand. Julius 
trieb zu ſo frühem Aufbruch, um bei den erſten 
Strahlen der Sonne auf dem Brande zu feyn. 
Vom Städtchen ſelbſt iſt nicht viel Schönes 
zu ſagen, wir waren froh, als wir die ſchlech⸗ 
ten, holprigen Gaſſen hinter uns hatten und in's 
Freie traten. Der erſte Wegweiſer zeigte, „nach 
dem Brand 3 St.“ Eine ziemliche Anhöhe 
erſteigend, kommen wir bei 3 Kalköfen vorbei, 
und genießen eine ſchöne Ausſicht nach König⸗ 
ſtein hin, während wir in der Nähe Hohenſtein 
ganz überſehen. Nach einer guten Viertelſtunde 
kamen wir in Wald und zu einem zweiten Weg⸗ 
weiſer, wo wir laſen: „Brand 4 St.“ Wel⸗ 
cher Widerſpruch der Zeitangabe Auf einer fo 
kurzen Strecke, wo beide falſch find, denn von 
letzterem aus gelangt man in einer halben Stunde 
auf einen ſchönen e 127 Ru rechts 
wendend, auf den 
4· 


Beand, 


inem Were efenfarn am ſteilen Rande 
ö s Polenzthal⸗ 8, das dieſen Namen führt, 
und wo man eine der ſchönſten und hu ꝛdlich⸗ 


fen. Anſchten der ganzen ſächſſchen 


Welch ein lachendes ne Gimülde von | 
Bergen, Städten, Dörfer 1 Fluren liegt hier 
vor Hai ‚the b ven! den Rath ener Sandſtein⸗ 
wa Bene CE welchen wir Tags vorher her⸗ 
überſa n — 0 7 ei die ſich in ihrer ganzen 
wilden Schönheit herausheben. Am Fuße der 
Baſtei zeigt ſich uns die Elbe, während zu un⸗ 
ſern Füßen die Polenzbach ſich durch blumige 
Wieſen ſchlängelt. Weiterhin erhebt der König⸗ 
22 50 . une Nee 0 — 5 ae. 
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tagsmorgen, wo die Glocken der nahen Dörfer 
ſich mit dem Geſange der Vögel vereinten, um 
das Herz erhaben und freudig zu ſtimmen, ſo 
gewährt dieſes alles einen Eindruck, welcher durch 
nichts ſo leicht verdrängt, gewiß ſtets in freund⸗ 
licher Erinnerung vorſchweben wird. Mit den 
fo innigen und reinen Gefühlen, die uns hier 
beſcelten, ſtimmten ein paar Verſe aus dem da⸗ 
ſigen Fremdenbuche, le 0 mir notirte 8 4 
ſie dir beiſeze, überein. c 


Hinaus den Blick in das Gert Blau, 
Hinaus in den ſonnigen DEREN," Teen“ 
Dort bade dich, Herz, im erquickenden Thau 

Und löſe die bangenden Sorgen, 

Die Hoffnung grünet aus Waldesnacht, 

Friſches Leben ſchimmert in Blameppracht 
und weckt im ſtillen Gemüthe 

Das =. — endlichen Güte. 

f 8 . 9 

n Aug. 114 | Bis a. 

Wie it der Himmel doch 10 blau, 

Wie weht ſo mild die Luft, 
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Wie ſtrahlt die Flur im menen 
1150 und. W Net ider ae . 


8 W. oe a. 2 
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So gern u Blick in er Ferne welt, fo 
freundlich ſpricht ihn die Nähe an. Nächſt ei⸗ 
nem ſchweizeriſchen Rindenhäuschen ladet 
uns eine Eremitage ein, die ſchöne Landſchaft 
durch ihre bunten Glasfenſter zu betrachten. In 
einer Felſengrotte nahe dabei bietet ſich uns einer 
Ruhebank dar, wo wir folgende in den n 
gehauene Mt daes N ie e 
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Während des Sommers findet man hier man⸗ 
Pet Erfriſchungen, welche eine Frau aus Hohn⸗ 
ſtein dem Reiſenden bietet, und wo eine große 

„Felſenſpalte zur Küche umgeſchaffen iſt. Noch 
einmal überſehen wir die liebliche Landſchaft, 
und wenden uns auf den Waldweg zurück, der 
uns nach einigen Schritten an den Prinzen⸗ 
ſteig bringt, auf — man, ne 1 
und beſchwerlich, in den | 


Tiefen Grund 


* welcher mit vollem Rechte dieſen Namen 
verdient. Die ſonderbarſten Felſengeſtalten erre⸗ 
gen auf dem ſteilen Wege hinunter unſere Auf: 
merkſamkeit, und endlich in der Tiefe angekom⸗ 
men, bewundern wir die zu beiden Seiten ſich 
furchtbar bis über 200 Ellen ‚Höhe: aufthür⸗ 
menden Felſenmaſſen, während unten ſelbſt ein 
Bach die Schönheiten des Grundes erhöht, wel— 
cher ſich ſtets rauſchend und ſchäumend über Fels⸗ 
blöcke, mit denen das ganze Bett dieſes Baches 
angefüllt iſt, ergießt, und viele kleine Cascaden 
und Waſſerfälle bildet. Einen etwas größeren 
bildet ein vom Berge herabfallendes Waſſer, wenn 


* 


42 | | 
man erſt ein Stückchen des Grundes links geht, 


in deſſen Nähe 2 Senſen im Felſen gehauen 


und etwas weiter ein z mit der Jahrzahl 1699 
ſichtbar iſt. Sie deuten den Ort an, wo 2 
junge Bauerburſche ſich wegen eines Mädchens 
gefordert hatten, und den tapfern Krakuſen gleich, 
mit der friedlichen Waffe des Schnitters den Kampf 
auf Leben und Tod kämpften. Einer blieb auf 
der Stelle und ward daſelbſt begraben. 

Nach einer Viertelſtunde Weges (abwärts im 
Grunde dem Waſſer nach) hört die Felſenwand 
zur Rechten auf, ein neues Thal, in welchem ſich 


der Polenzbach durch grüne Wieſen ſchlan⸗ 


gelt, vereinigt ſich mit dieſem. Auch zur Linken 
bricht die Felſenwand ab und bildet, ſich links 
wendend, mit einem andern Bergrücken den 


Ochelgrund, welcher ſehr ſchoͤne Parthieen 


bietet und aus welchem der Sebnitzbach her⸗ 
vorftrömt, ſich mit der Polenzb 1 
und nun den Namen La cba führt: 
Wir kommen auch bald zu einer 

fang, welcher verpachtet iſt. Der Pachter hat 
den Namen eines Amtsfiſchers und ein Haus 
an dieſem Bache, wo man nebſt andern Erfriſch⸗ 


' 
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ungen auch ſtets guten Lachs haben kann. Frü⸗ 
her waren die Lachſe in dieſem Bache fo häu⸗ 
fig, daß die Dienſtboten in der Umgegend beim 
| Vermiethen ſich ausbedungen, in der Woche nicht 
mehr als 2mal Lachs eſſen zu müſſen, welche 
1 Clauſck aber ſeit lange unnöthig geworden iſt. 
Den Grund weiter verfolgend, gelangen wir 
10 die Elbe und in das daſelbſt liegende Dorf 
Wendiſchfähre, welches feinen Anbau einem 
alten berühmten Gnadenbilde zu danken hat, 
welches vor der Reformation in der Kirche zu 
Pabſtdorf ſtand, und zu dem die Oberlauſitzer 
Wenden häufig wallfahrteten. Zur Erleichterung 
derſelben ward hier eine Fähre errichtet, an de⸗ 
ren Fährhaus m der Folge das Dörfchen an⸗ | 
; gebaut ward. 
Eine herrliche Ant des eiltenſteines 
hatten wir jetzt vor uns, welcher ſich in ſeiner 
ganzen Größe, zwiſchen den Elbufern hervorra⸗ 
gend, zeigt. Von der andern Seite lacht uns 
das freundliche Städtchen Schandau entgegen, 
in welches uns ein Wieſenpfad am Ufer der 
0 e — ſich der große Win⸗ 
terberg immer mehr hinter demſelben erhob. 
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N Schan dan an 
iſt ein freundliches Städtchen am rechten Uf 
der Elbe gelegen, von welcher es ſeine Haupt⸗ 
Nahrung erhält, indem es bedeutende Schifffahrt 
treibt. Es hat in etwas über 200 Häuſern gegen 
1600 Einwohner und einen hübſchen, ein langes 
Viereck bildenden Marktplatz, wo uns die vielen 
ſchönen Gaſthäuſer in Verwunderung ſetzen, denn 
ohne dem goldenen Anker, welcher mehr 
für Frachtfuhrwerk eingerichtet iſt, hat man die 
Wahl zwiſchen dem Gaſthaus zur ſächſiſch. 
Schweiz (welches das älteſte iſt), dem deut⸗ 
ſchen Haufe, dem Forſthauſe, dem gold⸗ 
nen Engel, dem Dampfſchiff, und dem 
2 Stunde von der Stadt gelegenen Bade. Im 
Verhällniß der Größe der Stadt würde eins 
hinreichend ſein, wenn ſich nicht das Bedürfniß 
derſelben durch die große Menge Schweizerrei⸗ 


ſende dargethan hätte, welche in frühern Jahren 


oft nicht alle Unterkommen fanden; jetzt hat es 
damit jedoch keine Noth, denn obgleich die Zahl 

der Reiſenden ſich noch jährlich vermehrt hat, 
ſo iſt doch dadurch, een ſeit mehreren 
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Jahren auch auf dem Kuhſtalle, Winterberg 
und Pröbiſchthor Nachtlager findet, und durch 
die Gelegenheit des ſchnellen Fortkommens ver⸗ 
mittelſt der Dampfſchiffe das längere Verweilen 
in Schandau etwas vermindert, und durch die 
in neueren Jahren ſo vermehrte Zahl der Bar 
häuſer ſehr vertheilt. | 
u is erer:; Grenzort hat es ein Hauptzel⸗ 
und Elbzollamt, ſo wie auch ein Forſt⸗, ein 
Floß⸗ und ein Poſtamt ſich hier befinden. So 
angenehm Schandau am Ufer der Elbe liegt, ſo 
iſt es doch auch den Ueberſchwemmungen derſel⸗ 
ben ſehr ausgeſetzt, und an mehreren Elbmeſſern 
ſieht man, zu welcher unglaublichen Höhe das 
Waſſer ſchon oft geſtiegen iſt. 65 

Die nächſte Umgebung Schandaus beſuchend, 
führte uns Julius einen ſchön gebahnten, von 
Tannen beſchatteten Weg, den Schandau gegen» 
über liegenden Berg hinan, und bald ſtanden 
wir vor einer Felſenniſche, in welcher Luthers 
Büſte mit der Umſchrift: Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott, prangt, ein Denkmal, welches zum 
Andenken des Jubelfeſtes der Reformation 1817 
aeſetzt worden iſt. Bald kamen wir auf die 


Karleru Grohe [en 
Felſenvorſprung über der Mündung 
nißft ch mit einem alma un 
welcher dieſen Namen führt und ei 
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eie 
Ausſicht gewährt, die noch ma e der 


etwas höher gelegenen Oftraue r S Heide f ch 
darbieket. en 

Dienſelben Weg wieder en D gelang 
ten wir an das Bad bei Schandau, wel⸗ 
68 kaum 1 Stunde r von der Stadt in ei 


Er 


| A Gefannt 1% u 1 im 
Jahre 1733 vorgenommenen erſten Un rſuchung 
kamen ſie ſo in Ruf, daß man ihr 9 Waſſer häus 


fig zum Trinken und Baden benutzte und es 


ſogar weiter auf der Elbe abwärts verſandte. 
Trotz alledem blieb ſie vernach ann 
Kaufmann Heer ing in Sch De. | 


1 


auf welcher die Ouellen zu Tage kamen , an 
brachte, und dung benen der 
das Bad em e Maße er ch die 


Belem {m Fler fänf arſeftn, en neue 
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Brunnenhaus bauen und Wohnungen für Bade⸗ 
gäſte anlegen. Doch erſt im Jahre 1803 ward 
eine neue und zwar die ſtärkſte Quelle entdeckt, 
von denen nun 9 gefaßt ſind, deren ſich immer 
mehr bethätigende Heilkraft ſeit vielen Jahren 
immer mehr und mehr Badegäſte angezogen, 
welche theils im Städtchen, theils im Bade⸗ 
hauſe ſelbſt wohnen. Für Zerſtreuung mancher 
Art iſt ſowohl durch Concert und Bälle, als 
auch vorzüglich durch die ſchöne Umgebung ge⸗ 
ſorgt, in welcher die Gäſte jeden Tag andere 
Parthieen beſuchen können. Auch viele, die Ge⸗ 
gend Beſuchende wählen Schandau als Mittel⸗ 
punkt, von wo aus ſie die näheren und weiteren 

Punkte bryeilen! und. immer wieder eee au 
arm ı 

Die nächte Parthie — wohin auch wir uns 
jezt wendeten — iſt durch das Kirnitzſchthal 
nach dem Kuhſtall. Wir gelangten vom Bade 
aus, den Grund hintergehend, bald an einen 
Bun u uch u ge bee 2 —— 


a. Aus- 5 wo lac der 
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Schießplan für die daſige Schützengülde nebſt 
einem: hören neuerbauten Schiehhauſe ſich be: 
findet. Bis an den Fuß des Kuhſtalls führt 
ein guter fahrbarer Weg, und wem das Gehen 
beſchwerlich fällt, thut wohl in Schandau e 
Wagen bis dahin zu nehmen. duc führt et 
täglich zweimal ein Sefellfchaft: n von Schar 
dau Seen 2 wo die Perſon 74 Nor. 0 36) 
bezahlt. eee ri ea e 
Wir one indeß vor, dieſe Parthie zu Fuße 
zu machen. Der ſehr intereſſante Weg führt an 
der tobenden Kirnitzſchbach hin, welche große 
Holzſtämme aus den Forſten des Amtes Hohn⸗ 
ſtein nach Schandau führt, wo ſie in Flöſſe ge⸗ 
bunden und auf der Elbe weiter 1 
werden; diefe bedeutende Holzfl ward 1568 
angelegt. er ee wen 
Bald fängt der Grund an, von beiden Sti⸗ 
ten ſeine ſchönen Wände zu zeigen, welche ſich 
= von den bis 8 e ee 
he 4 —5 1 3 d Schichtet 


pet ie pringen un euere 
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mächtige Felsſtücken links hervor und ſcheinen 
den Weg zu hemmen, während zur rechten Seite 
die ſich furchtbar hoch aufthürmenden Wände 
den Hintergrund zu verſchließen ſcheinen. 
Dioch iſt der Weg auch zuweilen ſehr ange— 
nehm, vorzüglich bei den Mühlen, deren ſich 3 
in dieſem Gnunde befinden. Die erſte derſel⸗ 
ben iſt die Oſtrauer Mühle, welcher in Zeit 
von einer Viertelſtunde die Mittelndorfer 
folgt. Nach der letztern nimmt der Grund eine 
andere Geſtalt an. Während links Granitblöcke, 
verfallene Stollen und Halden die Vegetation 
zu verdrängen ſcheinen, erfreuen uns rechter Hand 
freundliche Wieſen und Bäume und jenſeits des 
Baches öffnen ſich die Felſenwände der Kroa⸗ 
tenſchlüchte, nach welchen ſich der Grund in 
ein heiteres Wieſenthal verwandelt. | 
Ein kleiner Waldbach, das Benthewaf- 
fer, fließt von der linken Bergwand herab und 
bildet einen hübſchen Waſſerfall, welcher aber im 
Sommer faſt ganz ausgetrocknet iſt und oft un⸗ 
bemerkt bleibt. Ihm gegenüber führt ein Steg 
über den Bach in den Dietrichsgrund. Eine 
Höhle lin er Hand im Felſen, durch welche man 
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gehen, kann, heißt die Me ze, und kaum iſt 
indurch, ſo erblickt man die dritte Mühle 
des Grun des, die Ha idem ühle, von welcher 
viele einen Abſtecher auf den ſi ſich hinter ihr ere 
hebenden Wildenſt ein machen nein Felſen, auf 
welchem früher eine Burg geſtanden he 
Bald waren wir nun am Ende des Grundes 
und der Fahrweg hört gänzlich auf. Dach as 
ben wir noch einen herrlichen Waſſer fall, zu 5 
ſehen; hier, wo die von den Wänden eingeſtürz⸗ 
ten Felsmaſſen eine Grotte bilden, ſtürzt ſich der 
Lichtenhainer Dorfbach n en 
ſen über 30 Fuß hoch herunter und ze .. rſchlaͤgt 
ſich an den hervorſtehenden 3 
das Waſſer in Saub und een 
unten ankommt und der Kir! i — flü 
auch hier läuft bei trocknen So 
ſo ſchwach, daß ein Mann das Waſſer 
inen Schutz aufhält und den ae Ara 
3 1450 . — Hier ereignete ſich im 
be fol Ur . Lane en 


Schutz — erfi t es 
unter, wo er ſich an den Fe ſel 
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ſchlägt und gleich todt iſt; welcher Schreck für 


ſeine Gemahlin, welche die Reiſe mitmachte! 
Dieſer Standpunkt iſt zwar ſeitdem weniger ge⸗ 
fährlich gemacht worden, doch iſt die groͤßte Vor⸗ 
ſicht ſowohl hier als auf mehrern andern Punk⸗ 
ten immer nothwendig. 5 
Diejenigen, welche bis hierher gefahren ſind, 
müͤſſen den Wagen verlaſſen. Wer jedoch nicht 
gern Berg auf geht oder nicht gut ſteigen kann, 
findet außer einigen kleinen Pferden ſtets meh⸗ 
rere Tragſeſſel und Träger bereit, die Jeden für 
einen geſetzlich beſtimmten Preis auf alle belie⸗ 
bige Punkte zu tragen bereit ſind. Dieſe Pferde⸗ 
führer und Seſſelträger ſind ebenfalls verpflichtet 
und jeder führt ein kleines Buch mit ſeiner In⸗ a 
firuetion und geſetzlichen Taxe bei ſich. 
Der Weg führt nun über den Bach und 
ſchlängelt ſich den Hausberg herauf, auf deſſen 
Gipfel der Kuhſtall liegt. Oben angelangt, 
tritt man in eine Gaſſe, welche dicht an einan⸗ 
der gepflanzte Tannen zu beiden Seiten des 
Weges bilden und dem Blick weder rechts noch 
links eine Ausſicht geſtatten, und dieſen immer 
geen eee Mauern geradevor erblicken 
5 


ER. 


4 wir die wah Halt eines Belfentemels den 


Kubſtall, 


von Gebüſch und Farrenkraut bende 
Der Eingang hat 20 Fuß Höhe und 28 Fuß 


Breite, wird aber im en weiter, fo daß 


die jenſeitige Oeffnung ſchon 80 Fuß Höhe und 
70 Fuß Breite enthält, doch hier ſtürzt ſich die 
ſchroffe Wand ſenkrecht in den furchtbaren tiefen 
Habichtsg rund hinab, über welchen der kleine 
Winterberg mit ſeinem Häuschen herüberblickt. 
Mehrere eingehauene Falze und andere Spu⸗ 
ren ehemaliger Befeſtigung haben auf die Ver⸗ 
muthung gebracht, daß hier die in alten Urkun⸗ 
den erwähnte Burg Neuwildenſtein geſtan⸗ 
den habe. Während des 30 jährigen Krieges 
waren die ganzen, damals noch weniger zugäng⸗ 
lichen Felſen ein Zufluchtsort der geängſteten und 
vertriebenen Bewohner der Umgegend, wohin ſie 
ſich mit ihrer beſten Habe und ihrem Vieh flüͤch⸗ 
teten, um der barbariſchen Behandlung 
liger Krieger zu entgehen „wobei wohl die Halle 
als Aufenthalt für das Vieh dienen . e u 
daher Bun Namen erhielt: 
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Während des Sommers bält der Erb⸗ und 
Lehnrichter, Herr Wenzel aus Lichtenhain, hier 
oben eine recht gute Reſtauration, woſelbſt man 
auch übernachten kann, und böhmiſche Harfeni⸗ 
ſtinnen ſuchen hier wie auf den übrigen Punk⸗ 
ten den Wache ſo enen als möglich zu 
machen. 

Durch eine von der Natur lee ſpitige 
Pforte kommt man zu einer engen Schlucht, in 
welcher mitten durch den Berg auf 83 einge⸗ 
klemmten Stufen der Weg auf den Gipfel des 
Berges führt, der jedoch für ſehr dicke Leute 
ebenfalls mehrerer engen an wein ſchwierig 
zu paſſiren iſt. | 

Dieſer Weg zeigt Au a her Falze 
und Spuren von ehemaliger Befeſtigung, welche 
wir auch auf dem Berge ſelbſt fanden, wo wir 
Reſte eines Kellers, einer Ciſterne, mehrere Stu- 
fen und dergleichen ſahen, wo auch mehrere 
Münzen aus dem 14ten Jahrhundert gefunden 
worden ſind. Die durch eine Bariere vor Ge⸗ 
fahr des Herunterfallens geſchützte Decke des Kuh⸗ 
ſtalls bietet eine ſchöne Ausſicht nach dem kleinen 
Winterberge, dem Raubfteine und in den finftern 

I" 
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Habichtsgrund hinab, während auf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite die freundlichen Dörfer Lich⸗ 
tenhain und Minne mit ig Fluren 
uns erfreuen. 

Eine andere 1 Felſenſchlucht führt 
uns auf der andern Seite des Berges abwärts 
und an einem Abgrunde hin auf etwas gefaͤhr⸗ 
lichem Wege zu dem Schneiderloch, einer 
engen für dicke Perſonen ganz unzugänglichen 
Felſenhöhle, in deren Oeffnung eine Scheere 
und der Name Schneiderloch angemalt iſt. 
Hier giebt es ein ſich vielfach wiederholendes Echo. 
Auch das Pfaffenloch iſt in der Nähe, wo 
ein Prieſter Schutz gegen die Verfolgung ſeiner 
huſſittiſchen Gemeinde geſucht, welche ihn aber 
doch gefunden und in die Tiefe der Pfaffen⸗ 
kluft hinabgeſtürzt haben ſoll, was aber blos 
Volksſage iſt. Noch iſt einer Höhle mit einer 
Backofen ähnlichen Oeffnung zu erwähnen, durch 
die man aber nur auf Händen und Füßen krie⸗ 
chend gelangen kann und welche die krumme 
Caroline genannt wird. Noch eine andere 
Höhle, das Wo chenbett genannt, welche ſich 
an der Oſtſeite des wanne befindet iſt 
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durch eine Aller Thüͤre perſchleſfen und wird 
jezt vom Wirth als Keller benutzt. | 
ur Eingangshoͤhle zurückkehrend, kommen 
0 wir noch bei m Kanzelſtein vorbei, von wel⸗ 
chem herab im 30jährigen Kriege det Prediger 
den hierher geflüchteten Landleuten das Wort 
Gottes perkündigte. Ein ſchöner Tempel — wohl 
faͤhig, erhabene Gefühle zu erwecken und die 
Größe deſſen, der ihn ſchuf, beurkundend. 
Von der Wanderung der Neben⸗Parthieen 
noch etwas ausruhend, durthblätterten wir die 
Fremdenbücher, in welchen wir unter einer Menge 
albernen Witzes auch recht viel ſchöne und er⸗ 
babene Gedanken fanden, unter denen mich vor⸗ 
wa folgende anſprachen; 


Herzlich grüß u jede gute Seele, 
Die nach mir an dieſe ſchöne Stelle, 
Die nach mir auf dieſe Höhen ſteigt; 
Wünſch' ihr freundlich, daß der ſüße Frieden, 
Der in dieſer Stunde mir beſchieden, 
ueber fie den fanften Fittig neigt. 
N Wenn mein irdiſch Weſen lange modert, 
Lange ſchon mich Gott zu ſich e, 


— 
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| Werden dieſe Zeilen hier noch ſteh'n, 
Ben Zur Erinn'rung, daß ich hier geweſen, 

um im Buche der Natur zu leſen, 
And die Wunder Gottes anzuſehen. 
Möge dann der Zufall freundlich fügen, 
Daß auf dieſen hingeworfnen Zügen 
Eines guten Menſchen Auge weilt; 
Welcher ahnet, was ich hier empfunden, 
Der ſie kennt, die Weihe dieſer Stunden, 
Der nicht kalt und fremd vorübereilt. 
Den 19. Sept. 1820. Dr. v. Liederskorn. 
Folgendes hat unter den launigen faſt klaſſi⸗ 
ſche Berühmtheit erlangt und wird jeden Frem⸗ 
den von den Führern erzaͤhlt. A 

Es iſt geſchehen, es ift e Ü 

Ich habe den göttliche en „ Kubſfalt 5 


| Nescio. 
Darunter hatte ein anderer geſchrieben: 
Ich habs geleſen, ich habs geleſen, 

Es iſt ein Ochs in dem Kuhſtall geweſen ). 


) Eine Sammlung aller der ſchönſten Gedan⸗ 
ken und Gedichte von den verſchiedenen Punk⸗ 
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Und milden RATEN 

Am Eingange des Kuhſtalls führte uns ein 
Weg durch eine Schlucht in den Habichts— 
grund hinab, wo wir den praͤchtigen Felſen 
von unten herauf nochmals bewunderten, welcher 
| ſich hier in einer Höhe von 800 Fuß, und mehr 
denn 1200 Fuß breit, vor unſern Blicken erhob. 
Ein ſchoͤner mit gelbem Sande beſtreuter 
Weg führt in einer halben Stunde durch den 
waldigen Grund bis zum Fuße des 

kleinen Winterberges, 

doch hier wird der Weg ſehr ſteil und mit Muͤhe 
erſtiegen wir den Gipfel deſſelben, oft auf den 
dazu angebrachten Bänken ausruhend, bis wir 
das Winterhaäuschen erreichten, welches auf 
einer vorſtehenden Klippe erbaut, folgender Ver⸗ 
anlaſſung ſeine Entſtehung verdankt. 

. Als Kurfürſt Auguſt 1558 von der 


ten der ſächſ. Schweiz und vom Milliſchauer 
Berge bei Teplitz iſt vom Verleger dieſes 
erſchienen und auf den verſchiedenen Punkten 
der ſächſ. Schweiz zu ke 
an Nach Nicolai. | 
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Kaiſerwahl zurückkam, in er nebſt ſei⸗ 
nem S Sohne, dem nachmaligen Kurfürſt Chri⸗ 
ſtian I., hier eine große Jagd, bei welcher 
ihm die Jäger einen außerordentlich großen Hirſch 
zutrieben, welchen ſie bis jetzt immer vergeblich 
verfolgt hatten. Der Kurfürſt ging ihm zu Fuße 
nach, um ihn zum Schuß zu bekommen. Der 
Hirſch ſprang auf eine Felsſpitze, die einen 500 
Ellen tiefen Abgrund unter ſich hatte, und zu 
welcher nur ein ſchmaler Steg führte, der nicht 
über eine Elle breit an einer höheren Felſen⸗ 
wand hinging. Der Kurfürſt wagte ſich auch 
auf dieſen ſchmalen Weg, da nun der Hirſch 
nicht weiter vorwärts konnte, fo wollte er zu⸗ 
rück auf den Kurfürſt ſpringen, der dadurch in 
offenbare Lebensgefahr gekommen wäre; nichts 
konnte ihn retten, als ein ſchneller und glückli⸗ 
cher Schuß, wozu ſich der Kurfürſt auch ſogleich 
entſchloß. Mit den Worten: „Entweder ich 
treffe dich oder du bringſt mich ums 
Leben,“ ſchoß er und ſtürzte ihn glücklich in 
die Tiefe hinunter, wo er zerſchmetterte. 
Zum Andenken an die Rettung aus dieſer 
Gefahr ließ der Prinz an dem Orte, wo er 


den Hirſch erlegte, eine 3 Ellen hohe und halb 
ſo breite ſteinerne Tafel mit dem Wappen und 
der Jahrzahl 1558 befeſtigen, auf der 15 El⸗ 
len höher ſtehenden Felſenfläche aber dieſes Jagd⸗ 
haus erbauen, und auf die Spitze des runden 
Daches die Geweihe des Hirſches aufſetzen. Das 
alte und in Verfall gerathene Gebäude ward 
0 1818 erneuert. 7 
Aus den Fenſtern dieſes Häuschens erblickten 
wir eine zwar unbelebte, aber erhabene und 
großartige Anſicht dieſer Gegend. 
Nachdem wir noch eine Weile geruhet hatten, 
ermahnte Julius zum Aufbruch, um noch vor 
Sonnen ⸗ Untergang den 1 Stunde entfernten 
großen Winterberg zu erreichen, den wir Mi 
heute zum Nachtquartier beſtimmt hatten, 
das erhabene Schauſpiel des Sonnen ⸗ Unter ⸗ 0 
Aufgangs zu genießen. 
Ein ſchöner Weg auf dem Bergrücken führt 
durch ſchattige Pflanzungen und grünende Wie⸗ 
fen, und bringt uns zu einer Quelle, welche das 


reinſte Waſſer bietet. Wir traten dann in das 


Dunkel eines prächtigen Buchenwaldes, und ge⸗ 
langten —— etwas bergaufſteigend auf die 
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erben Winterberges, 


* wie erſtaunte ſelbſ Julius, an der Stelle 
der frühern kleinen Bretbauten ein ſchönes nach 


Schweizerart erbautes Haus zu finden, an wel⸗ 


chem ein Thurm angebaut, der die ihn umge⸗ 
benden Bäume überragend noch um ein beträcht⸗ 
liches höher als das frühere (40 Ellen hohe) 
Gerüſte ſich erhebt, und dem Beſucher eine wahr- 
haft zauberiſche Ausſicht darbietet. Auch wir hat⸗ 
ten nichts Eiligeres zu thun als die 91 Stu⸗ 
fen hinaufzuſteigen, und wie erſtaunten wir als 
wir das prächtige über 20 Meilen im Durch⸗ 
meſſer haltende Rundgemälde überblickten, von 
dem Götzinger ſagt: „Wer dieſe (die Kuppe des 
großen Winterberges) das erſtemal betritt, dem 
ſcheint alles wie aus dem Gedächtniſſe zu ver⸗ 
ſchwinden, das Wort, das man eben ausſprechen 


wollte, erſtarrt auf der Zunge“ x. beinahe fo 


ging es ung; wir wendeten uns nach der Ge⸗ 
gend, wo eben die Sonne ihre letzten Strahlen 
5 verſendete und wo wir einen großen Theil un⸗ 
ſeres abe überſahen. In nebeliger 


\ 
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Ferne von 13 Meilen weit ſchimmert der Kulm- 
berg bei Oſchatz hervor, deſſen Gipfel, wie 
die des nahen Königſtein und Lilienſtein, 
die ſcheidende Sonne vergoldete. Welch' ein rei⸗ 
zendes Gemälde von ſo vielen Städten, Dör⸗ 
fern, Bergen und Auen, durch welches die Elbe 
einem Baͤchlein gleich ihre Silberfluthen ſchlän⸗ 
gelt, welche wir bis in die Gegend von Dres- 
den, welches wir noch erkannten, verfolgten. Auf 
der entgegengeſetzten Seite überſahen wir in Böh⸗ 
men den größten Theil des Leitmeritzer und einen 
Theil des Bunzlauer Kreiſes in einer unüber⸗ 
ſehbaren Kette von Bergen, welche ſich immer 
höher über einander aufthürmen, und unter de⸗ 
nen der Schneeberg, der Sattelberg, der 
Milliſchau, der Roſenberg, der Huth= 
berg, die Tafelfichte, die Höhen des Rie⸗ 
ſengebirges, nebſt mehreren anderen ſich be— 
ſonders herausheben. Dieſe ganze entzüdende, 
vom letzten Roth der Sonne beleuchtete Land⸗ 
ſchaft gewährte uns allen ſo viel Vergnügen und 
verſetzte uns in eine ſo heitere und freudige 
Stimmung, daß ich dieſen Sonntag zu meinen 
ſchöͤnſten bis jetzt verlebten zähle. Nachdem wir 
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herabgeſtiegen, fand ich erſt Muſe, das Haus 
ſelbt und ſeine nähern Umgebungen zu betrachten. 
Die ſich jährlich immer mehrende Zahl der 
Fremden, welche auf dem großen Winterberge 
übernachten wollten, vermochten den Wirtb, Hrn. 
Büttner, den Bau eines neuen, größeren Hauſes 
zu beantragen, und feinen vielfachen Bemühungen 
gelang es endlich, das Miniſterium zur Bewil⸗ 
ligung der nöthigen Mittel zu bewegen, ſo daß 
der Bau dieſes neuen geſchmackvollen Hauſes auf 
Koſten des Finanz⸗Miniſteriums im Jahre 1840 
begonnen und 1841 vellendet wurde. Es ſteht 
gleich neben der mit Baſalttrümmern bedeckten 
hoͤchſten Koppe des Berges, und hat in ſeinem 
Souterrain eine geräumige Küche nebſt Vorraths⸗ 
behältniſſen, in der erſten Etage zu welcher an 
der ſüdöſtlichen Seite eine Freitreppe führ t, Vor⸗ 
zimmer, Zimmer für den Wirth, Büffet und ei⸗ 
nen ſchoͤnen Speiſeſaal, welcher geſchmackvoll ge⸗ 
malt und decorirt iſt, in der zweiten Etage 10 
Zimmer für Fremde, welche, alle nett und freund» 
lich im Innern, eine ſchöne Ausſicht bieten, die 
jedoch weit umfaſſender auf dem bedeutend höͤ⸗ 
hern mit freiem Austritt verſehenen Thurm ſich 


* 
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darſtellt, 3 bei nicht zu ſtürmiſchem Wet⸗ 
ter eine große Flagge mit den Landesfarben 
ziert. Nächſtdem befinden ſich noch mehrere Flei- 
nere Bauten, Reſte des früheren Etabliſſements 
hier, welche der Wirth bei dem oft ſo zahlrei⸗ 
chen Zuſpruch noch immer nicht entbehren kann, 
welche theils für die Führer und oft auch für 
Fremde benutzt werden, noch andere, welche zur 
Unterbringung der kleinen Pferde und Maul⸗ 
thiere dienen u. ſ. w. 
Wir begaben uns in den Speifefaal, und 
fanden an den ſchon ſtark beſetzten Tafeln Platz, 
wo nach der Karte geſpeiſt wurde. Julius traf 
mehrere Bekannte hier, mit denen auch wir ſehr 
bald befreundet wurden, bald herrſchte eine all⸗ 
gemeine Heiterkeit in unſerm Zirkel, welche durch 
ein gutes Gläschen Wein noch mehr erweckt, 
und durch das Spiel und den Geſang einiger 
recht artigen böhm. Harfeniſtinnen erhöht wurde. 
Da der Abend ſo ſchön war, ſo beſchloſſen 
wir, nach dem Eſſen noch einige Stunden im 
Freien zuzubringen, die Luft war ſehr angenehm 
und die vom Vollmond beleuchtete N hatte 
einen beſonderen Reiz. 
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Bei der Betrachtung der nächften Umgebung 
konnten wir nicht umhin, den Wirth um ſeine 
raſtloſen Bemühungen, den Beſuchern den Auf⸗ 
enthalt fo angenehm als moglich zu machen die 
gebührende Anerkennung zu zollen. Wir fanden 
nicht blos auf der Freitreppe und den Gängen 
eine Maſſe ſchön blühende, theils ſehr gute 


Topfgewächſe, auch die naͤchſte Umgebung des 


Hauſes ſucht er in einen Garten zu verwandeln, 


was in dieſer Höhe, und auf dem ſchroffen Ba⸗ 


ſaltboden gewiß kein leichtes Unternehmen iſt. 
Vor dem Haufe. befindet ſich ein geebneter Platz, 
welchen Abends eine Laterne oder ein Kienfeuer 
erleuchtet, und wo ſich bei warmen Abenden oft 
die Beſucher verſammeln. 

Da ſich das herrliche Schaufpiel des Son⸗ 
nen⸗Unter⸗ und Aufgangs von hier am ſchön⸗ 
ſten beobachten läßt, es auch ſonſt an keiner 
Bequemlichkeit fehlt ſo bleiben die Reiſenden 
grade hier vorzüglich gern über Nacht, und es 
wird ſelten ein Abend vergehen wo ſich nicht 
eine größere oder lleinere Zahl Fremde hier 
befindet. a 

Die Bekannten, welch dun, gefunden, hat⸗ 
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ten heute Morgen erſt Dresden verlaſſen, wa⸗ 
ren mit dem Dampfſchiffe bis Herrnskretzſchen 
gefahren und dann über das Pröbiſchthor hier- 
her gekommen, und wollten Morgen die Tour 
zurückmachen, welche wir ſo eben gekommen wa⸗ 
ren, unter Scherz und Geſang verfloß die Zeit 
recht angenehm dahin, bis wir ermüdet unſer 
Lager ſuchten, um noch vor dem erſten Früh⸗ 
roth wieder wach zu ſein. Doch ehe der Schlaf 
unſere Augen ſchloß, horten wir noch den ſanft 
begleiteten Geſang einiger jungen Leute von 
dem ich mich nur noch der eee 3 1 

erinnere: | 


Auf des Winterberges Höhen 
Weilten wir entzückt, 

In der lauen Winde Wehen 
Schlug das Herz entzückt. 


Narr Wo 0 bunkern Buchenwäldern 0 
Unſer Auge weilt; | 
Dann zu Dörfern und zu Feldern 
Säumend niedereilt. 
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Leit © Dämmung ER 1 60100 durch die herbſt⸗ 
lich friſche Luft, 

und zerrann im en Oſten mit des Frühroths 

| | lichtem Duft; 
Ringsum (ag noch tiefe Stille, nur von Weitem, 

N 8 ſachten Schlags 
Sch die Morgenglode grüßend zum Empfang 

d des jungen Tags. 


Sinnend band ich auf der Höhe, unter deſſen 
Schirm und Wehr. 

ö Sich des ſchönen Sachſens Gauen weithin deh⸗ 
N nen ſtolz und hehr 
ind an deſſen Fuß den ſchönen königlichen Strom 
a ich ſchau 

| Oer die reichen Schiffe tragend, rückwärts ſtrahlt 
des Himmels Blau. 


ar die vielen Berge ſtanden „wie vertieft in 
düſterm Traum 

ie ae sd bie Gipfel aus dem dicht durch⸗ 
1 Raum, 
6 
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Während um die becken Spigen ferner Berge 
i rieſengroß 


ehen in laueefen Brciren: fi ein dc. 


A ü cher Schein ergoß. 


ange tand ih, alſo träumend; wie ich endlich 
| niederſah, 


War ſchon voller 00 entfaltet auf der Gegend a 


fern und nah' 


und vom Rand der blauen Berge ſtieg die Sonne 


f glühend hell 
und etfeömte nach der Nied rung ihres Sr 
reichen Quell. 


In die tiefen Thäler irrte Strahl auf Sası in 
munt'rer Haft, 


| und > Stroms os blinkte überſchwebt 


von gold'nem Glaſt. 


In den een, auf den Fluren webte neuer Le⸗ 


bens hauch, 


baus logen, teren jauchzten, thauig glänzte 
ine A 1 8 ag Strauch. 


Mit dieſen Worten begrüßten wir vereint die 
Sonne, welche eben ſo herrlich aufging, als ſie 
ns geſtern entſchwunden war, und die frühere 
0 Beleuchtung der Höhen, während die tiefen Thä- 
ler noch im Schatten lagen, ſo wie auch die 
zwiſchen den Bergen ſich erhebenden Nebelwol⸗ 
ken, gaben dem Ganzen ein zwar verändertes, 
doch eben ſo ſchönes Anſehen. 

Das ganze Plateau des Thurmes war von 
Beſuchern gefüllt, die ſich alle des herrlichen 
Schauspiels des Sonnenaufgangs erfreuten. Noch 
einmal ſchwelgten wir im Genuſſe der reizenden 
Anſicht ehe wir hinunter in den Speiſeſaal 
| gingen, wo während dem der Kaffee fertig ge⸗ 
worden, der unſern etwas erſtarrten Gliedern 
wieder neues Leben gab. Da wir jedoch noch 
eine große Tour vor uns hatten, ſo trieb Ju⸗ 
us zur Abreife, und nur der Abſchiedsgruß der 
Sänger von geſtern Abend, welchen ich dir hier 
rn, 9 uns noch kurze Zeit We 5 


28 eh wir ſcheden, fouft du noch unge, 5 
Du meiner Leyer ſanfte Melodic, 
Vor Wonne will mein volles Herz mir besen ö 


Und in die große heil ge Harmonie. Ne 
Die Erd' und Himmel hier dem! 10 f | 
Und die entzückt zu ſel'ger Sympathie 
Stimmt es mit ein und möchte vor Entzücen 
Die ganze Welt 70 Bar an fie Nuten. 


Wie 3 ka aus ae; Walde dringen 
Dem Feuerball, der wieder Licht verlieh, 
Aus froher Bruſt ihr Danklied en — 
Und wie nun flammend, ſiegreich ohne Müh! 
Von all' den Nebeln, die die Erd’ eee 
Daß ſie in neuer holder Luſt erblu ß 
Apollo Tellus frei macht — Erd enteiten i 
f Bann es, zu eden ſuß berauſch en s i 
N ‚pa we 222 
Der Weg zum prcbiſhthert führt m u dem 
neuen Hauſe, anfangs auf Stufen, dann ſanft 
abwärts den Berg hinunter, wo wir uns, auf 
dem Reiterſteig angelangt, links wenden, und 
dann geradeaus gehend, * Mutshwiſche Grene | 
überſchritten. e 
Der Weg vom ‚großen Winterberge bis zum 0 
Prebiſchthore beträgt eine kleine Stunde, und 
führt eee ſchattige W dungen, theils 


— 
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auf Lali neben tiefen Schluchten und 
iden dahin, jetzt iſt der Weg ums den 
gemein ai großen Pad? ar rg 
Waldbrand 
vas der pie Dieſer enfftand in dem 
durch ſo viele große Brände ſich auszeichnenden 
heißen Sommer 1842, den 31. Auguſt Mit⸗ 
tags, auf bis jetzt noch unbekannte Weiſe auf 
Böhm: Gebiet ohnweit des Prebiſchthores, und 
fand in der völlig ausgetrockneten, aus hoher 
Heide, Moos und Heidelbeerkraut beſtehenden 
Vodendecke eine auffallend raſche Verbreitung, 
welche grade durch den an dieſem Tage heftig 
wehenden Südwind bis ins Unglaubliche geſtei⸗ 
gert wurde. Fürchterlich tobte und wüthete es 
an dem Boden hin wie an den Felſenwänden 
hinauf, und in den Aeſten der Bäume; mit 
Macht ſchlug es durch die dicken Rauchwolken 
1 e ſich über der Brandſtätte zuſammenzogen in 
e Höhe, und war, je nach der Nahrung die 
es eben fand von ſtarkem Gepraſſel und Getöſe 
begle . Das Prebiſchthor, dieſes Fel⸗ 
nwunder der e ſtand jetzt wie ein 
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Rieſen⸗Altar von kniſternden Flammen um⸗ 
glüht, und die dortige ſo maleriſch ſchön an 
den Felſen angebaute Wirthſchaft war in der 
höchſten Gefahr. Mit großer Anſtrengung be⸗ 
mühte ſich indeß 6 der Birth, Herr Schlögel, die 
Anlagen und Gebäude * retten, einige eben 
anweſende Fremde e Nordteutſche), hal⸗ 
fen redlich mit, und alle zeigten in der aa 
ſenden Gefahr Muth und Entſchloſſenheit; im⸗ 
mer mehr wälzte ſich der Gluthrauch um das 
| Gigantenthor v N. Gefahr und Hitze wuchs im⸗ 
mer mehr, und ſchon waren ſie auf den Rück⸗ 
zug Werber als ſich plötzlich der Wind von 
Südoſt nach Nordoſt wendete, iumdisbier Bene 
maſſen mit ſtürmiſcher Eile einem Lavaſtr 
gleich über die ſächſiſche Grenze auf "Mitteln. 
dorfer Revier trieb. Ay: N“ a ee‘ 
Nach dem Scheitel des Winterberges mit ſei⸗ 
ner ſchönen neuen Reſtauration, die Zierde des 
Hochlandes wogte nun mehr die Flamme, doch 
ward hier durch die ſchnell herbeigeeilten k. ſ. 
Forſtbeamten, an deren Spitze der Herr Forſt⸗ 
meiſter ſelbſt, nebſt mehrern Fremden, Holzſchlä⸗ 
gern, Landleuten und Fremdenführern, und nebſt 


dem raſtlos thätigen, mit der Lokalität genau 
bekannten Wirth Herr Büttner das mögliche zur 
gemeinſchaftlichen Rettung verſucht. Es wurden 
Bäume gefällt und Gräben gezogen, die Hülfe⸗ 
leiſtenden waren mit der äußerſten Anſtrengung 
thätig, als mit Einbruch der Nacht die Macht 
des Feuers etwas nachließ, und ſich überhaupt 
mehr in die Schluchten verirrt Hatte. 
Einen impoſanten Anblick gewährte der An⸗ 
blick der jetzt über 250 Acker ausgedehnten Brand⸗ 
ſtätte in der finſtern Nacht von dem Winter⸗ 
berge herab. Der Horizont war geroͤthet, über 
der Brandflähe ſchwebten erleuchtete Rauchwol⸗ 
ken, der Boden ſchien weithin mit zahlloſen 
kleinen Feuern überſäet zu ſein, die auf den 
Schlaͤgen vorhanden geweſenen und vom Feuer 
ergriffenen Holzſtöße zeichneten ſich noch immer 
aus, man gewahrte von hier wie das Feuer 
weiter griff, alte harzige Kiefern flammten wie 
Feuer⸗Säulen zum Himmel. und das Gekrach 
der niederſtürzenden ena e unterbrach die 
Still e der Nahe Re Ba" 
2 1. September kamen nun aus allen um⸗ 
liegenden Ortſchaf en theils n theils auf⸗ 
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| geboten ehrere 100 Menschen zur Hülfe, ver 0 ver⸗ 
mittelſt deren die bereits begon u Gräben 
erweitert und neue gezogen werden a um 
dem Feuer eine Grenze zu ſetzen, allein am 2. 
September Mittags entzündete ſich plötzlich ein 
mit 20 — 40jährigen Fichten beſetzter Hang, 
das Feuer griff wieder raſch um ſich und drohte 
nochmals gefährlich zu werden und nochmals 
| mußte mit der größten Anſtrengung in einiger 
Entfernung ein Durchhieb vollbracht und Grä⸗ 
ben gezogen werden, womit man kaum fertig 
war als das Feuer heranwogte, welches jedoch 
wieder durch die eintretende Nacht an Heftig⸗ 
keit verloren hatte, fo daß es möglich war durch 
Aufwerfen von Sand und Auspeitſchen Ralelbe 
in den gezogenen Grenzen zu erhalten. 
Jetzt war die größte Macht des Feuers . 
brochen und nur eine fortwährende Bewachung 
der gezogenen Grenze nöthig. Am 5. Septem⸗ 
ber trafen von Dresden 50 Mann Militär dar⸗ 
unter Sappeurs ein, um das erſchöͤpfte Forſt⸗ 
perſonal abzulöſen, welche bis zum 9. September 
blieben. wo endlich durch einen mehrſtündigen 
Regen * Gefahr vollends beſeitigt wurde; doch 5 


| 
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a man die yum 16. September noch immer J 
gl Brände. Die Stätte bot ein trau⸗ 
niges Bild der Verwüſtung dar, wo 1 nur 
ſelten noch ein grünes Plätzchen fand. 
Die geſammte vom Feuer verheerte Fläche 
beträgt nach genauer vom Forſtamt angeſtellten 
Berechnung 327 Acker, und zwar 172 in 
ſaͤchſiſcher und 155 Acker böhmiſcher Seits. 
Es wurden waͤhrend der Zeit des Brandes 
außer dem Forſtperſonal gegen 2250 Menſchen 
zur Löſchung deſſelben verwendet, für Arbeits⸗ 
lohn und Verpflegung derſelben und des Mili⸗ 
tairs excl. der Auslöſung für die Gerhoffcian- 
ten 648 Thlr. verausgabt. 
Welche Tage der Angſt und re Alan 
dies zugleich für enen er e Sante 
| auf dem Winterberge. i 
VBaͤhrend wir durch die . jcht leicht er⸗ 
kennbare ‚Strede der Brandſtätte wandeln, kom⸗ 
ee ae nen Stück Weg, wel⸗ 
14 . ji nannt, wird, Aud wo 


u welch A* W * in; Prebiſch tegel, 
ndert Ellen hohen, ſich von der 
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baia agefondeten kegelförmig 
erblickt. Wir „fürgen nicht 1 — Aa 
bald an die Stelle, welche zur Linken eine freie 
weite Ausſicht in das Hnefegnete Böhmen gewährte, 
und uns zugleich in der Nähe einen freundlich 
tiefen Grund mit den ſeltſamſten ſich aufthür⸗ 
menden Felſengeſtalten erblicken ließ. Doch auch 
bier verweilten wir nicht lange, denn ſchon hör⸗ 

ten wir Menſchenſtimmen und kaum nach 200 
deen ſtanden wir an dem obern Theile des 

0 Prebiſchthores, 3 

* der wunderbarſten Felfengeakten diger 
Gegend. Durch eine freiſtehende ſchmale Felſen⸗ 
wand hat die Natur hier eine 120 Fuß hohe 
und eben ſo beim Wölbung aerdrorkene deſſen 
oberer Schlußſtein auf einer Seite mit dem H 
felſen zuſammen hängend, 60 ut lung und über 
10 Fuß ſtark iſt, und auf der andern Seite 
nur auf einem die Platte tragenden Pfeiler ru⸗ 
hend, ein gleichſam Grüenarfiges Anſehen hat. 
Der Weg auf dieſen Felſen emt 2. iſt er 
Stufen bis auf die äußerſe St be hi d 
durch Brücken und Barrieren 


. 
\ . 5 1 77 8 


| fahrlos gemacht und 9 | ährt eine der herr⸗ 
lichſten Ausfchten der ſächſi ſchen Schweiz, da ſie 
das Liebliche mit dem ( erhabenen vereint. In 
die Tiefe ſchauend, erblickt man eine Menge 
ſchauerlicher Abgründe, welche die lange Biele, 
der lange Grund, der Mordgrund, der 
Thorgrund, der Harzgrund, der Pre⸗ 
biſchgrund und der Hirſchgrund genannt 
verden, während ſich in der Ferne die geſegne⸗ 
Fluren Böhmens zu einem Panorama aus⸗ 
breiten, vom Erzgebirge und böhmiſchen Mittel⸗ 
gebirge begränzt, in welchen friedliche Dörfer 
und Fluren abwechselnd das Auge erfreuten, | 
und aus denen ſich in unſerer Nähe der Ro⸗ 
ſenberg majeſtätiſch erhebt. Eine Wanderung 
auf den ſich daneben hinziehenden Kreuzſtein 
zeigt dieſelben Ausſichten, nebſt einer intereſſan⸗ 
ten Anſicht des Thores ſelbſt, und des kleinen 
und großen Prebiſchkegels, und ein dritter Weg 
führt auf den Edmundſtein (früher Buchhorn 
genannt). wo man eine impoſante Einſicht in 
den Mo rd⸗ und Langengrund erhält. 
Auf einer e eee gelangten wir 
um aurationsgebäude eee ſelbſt 
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u man in die graufig: tiefen Abgrün e l 

blickt. Wir gingen in das idyllische, von außen 
mit Moos verkleidete, 1834 neu errichtete Ge⸗ 
bäude, welches innen ſehr zweckmäßi eingerich⸗ 
Be ‚einen. ziemlich großen Sypeiſeſaal neh Vor 
zimmer und Küche enthält, aus ferien 
bon eine ra Er“; einen 2 7 n 9 75 


wicht ie übern 
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Weg angelegt, auf welchem man von Herrns⸗ 
kretzſchen aus auf kleinen Pferden, die feit 1842 
daſelbſt — verpflichteten Führern gehalten 2 
den, kann, was dieſen ſteilen Weg 
nun auch Damen und älteren Perſonen leicht 
zugänglich macht. 

Iſt nun der Ort ſelbſt ſchon fo hoͤchſt inter- 
eſſant und zu langerem Verweilen einladend, 
ſo wird auch jeder Fremde mit dem Wirthe, 
Herrn Schlögel, aus Herrnskretzſchen und def- 
fen zuvorkommender Bedienung höchſt zufrieden 
ſeyn, wir genoſſen ein kräftiges Frühſtück, das 
uns nach dem Marſche vom großen Winterberge 
nebſt einem Flaͤſchchen Ungarwein trefflich mun⸗ 
dete, und wanderten dann wohlgemuth durch 
den Harzgrund in die Tiefen des Bielgrun⸗ 
des hinab, uns noch oft umblickend und das 
Rieſenthor aus der Tiefe anſtaunend, während 
uns Eduard folgende Strophen recidirte; 

a 

Haſt du geſehen die traftvollen Werke, 

Rufe dann freudig, der Vater iſt groß; 
Güte und Weisheit, Liebe und Stärke, 
Predigt die Welt und des Menſchen Loos. 


* 
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| Dir,? dandrer, nicht heiter beſchieden, 
1 e hier gläubig ins Buch der Natur 377 12 
Sie, du indeft die Ruh und den Frieden, 
Hoch auf dem Felſen und tief in der Flur; 
Sauge ihn freudig ins gläubige Herz, 
Fühle 15 5 groß und 125 den Schn nerz! — 
05 Nachdem wir br angekommen, und 
Thor durch eine Biegung des Grundes nicht 
| mehr ſichtbar war, wendeten wir uns rechts. 
Ein ziemlich guter Fußweg führt neben der 
| ſclechten. bei Regenwetter faſt unwegſamen Fahr⸗ 
raße hin, welche mit 8 
iſt, die hier nutzlos verfaulen, währen d 
Steine längs des Weges ſo reichlich ae 
daß ſie bloß gebr den de r 1 
ſtarke Duellen ihr reines klares Waſſer 
Selen heraus ergießen, w elch es ga 1 i rein und 
wohlſchmeckend und ſo viel it, g ER ein ober⸗ 
ſchlächtiges Mühlrad treiben würde. 
| ene 8 nde 4 is 


N * 


7 


n wir an einen Sankt, we 3 
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2 Vorräthe von Stämmen und Bretern fin⸗ 
nach der letzten dieſer Muͤhlen kommen wir 
| 2 ein breiteres Thal, in welchem die Kamnitz 
uſchend der Elbe zuſtrömt, bp RR. eine Fel⸗ 
fenede biegend ſind wir in ji . 


ee 


einem langen, “fi nach der Elbe hinziehenden 
Dorfe mit einer hübſchen Kirche, in deren Nähe 
der Schutzpatron Böhmens, der heilige Nepo⸗ 
muk aufgeſtellt iſt. b 

Der Abfluß der gKamnit in die Elbe ift 
hier gleichſam zum Hafen der hier überwintern: 
den Schiffe und zum Binden dor Holzfloͤſſe ber 
nutte deren eine große Menge hier liegen. 
Die vorzüglichſten Gebäude ſind das an der 
elbe gelegene, ‚3 Etagen nd am ane 


ö mit dem een N k. k. Mauthamt 
3 Fi 14 . In N an 


\ m en — u re His 2 che 2 an ve r Elbe 


beſuchen den Schneeberg und 
den Biel rund, wozu jedoch ein Tag mehr 
erfordert wird, zu welcher Parthie wir uns dies 
mal nicht entiſchließen konnten, fondern auf einer 
abſtoßenden Gondel Platz nahmen und v0 
Schandau zuruderten. 

Julius, der die oben genannten Yartpicen 
ſchon früher beſucht hatte, erzählte uns naten 

dem das Vorzüglichſte, wie ich hier berichte. 


Die Neifenden, welche Tetſchen beſuchen, laſ⸗ 
ſen ſich hier über die Elbe ſetzen und paſſiren 
aufwärtsgehend, bald die boͤhmiſche Grenze, ge 
langen in einer halben Stunde nach Nieder⸗ 
grund, und kommen bei der Statue des heili⸗ 
gen Adolarius, welcher als Schiffspatron ſich 
auf einem Felſen erhebt, vorbei, durch das Dorf 
. nach en wo er 15 


Befindet, — 9. Sate 2 | auf Tcl 
1 Pro: 


großartig errichtet und ae fe 
— umgeben * In dem * gehörenden 
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Gaſthauſe zur ſächicchen Säweir finden 

Reisende beſſere Aufnahme als in Tetſchen ſelbſt. 
Vir laſſen uns hier über die Elbe ſetzen und 

beundem ae vahrhaft finigligen Bau des | 
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wage ee een 70 Elen hohen Felſen er⸗ 
baut, die ſchönſte Zierde des Elbgeſtades bildet. 
Seine Größe iſt bedeutend und hält nach der 
Nordſeite 40 Fenſter Breite. Nebſt vielen Se⸗ 
hens würdigkeiten enthält es eine ſchöne Kapelle, 
eine — — eine Gemälde- und 
Münzſammlung, und eine gegen 20,000 Bände 
ſtarke Bibliothek, wage den Unterthanen geöff⸗ 
Bi dabei hat es einen prächtigen, im enge 
liſchen Style angelegten, Garten mit vielen Ge⸗ 
| ag und einem ſeltenen Pflanzen⸗Reich⸗ 
im * den un mit eee ee und 


4 Bin a ee dem 1 hin. kamen 
a 7 
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Marke eine im 17. Jahrhundert erbaute Lo⸗ 
rettokapelle. 

Von hier nach dem Schneeberge muß man 
wieder über die Elbe zurück und kommt in das 
neue und ſchöne Dorf Bodenbach, von wo 
man weiterhin rechts über Czacha und Neu- 
dörfel gleich auf den Schneeberg gelangt, 
doch muß man da in einem der Orte einen 
Führer mitnehmen. 

Ein anderer Weg führt auf der Chauſſee fort 
bis Bünauburg, von wo der Weg rechts 
durch den Wald nach dem Dorfe Schneeberg 
führt, welches nebſt dem Berge zur Heerſchaft 
Tetſchen gehört. Hier finden wir in der Mauth 
einen zuverläſſigen Führer auf den Berg, dieſer 
letzte Weg iſt weiter und beſchwerlicher als der 
erſte, doch ſicherer, indem man in Tetſchen nicht 
immer einen Führer findet und ohne denſelben 
den Berg zu beſteigen nicht rathſam iſt. 

Wir hatten ebenfalls einen Führer von der 
Mauth und beſtiegen den Berg vom Dorfe Schnee⸗ 

berg aus, nachdem wir ein Waͤſſerchen, die dürre 
Biele, überſchritten hatten, ging es ſchon leicht 
bergan, und in einer halben Stunde waren 
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wir auf dem höchiten, durch einen Quaderſtein 
bezeichneten Gipfel des 
Schneeberges, 
deſſen Plateau ungefähr eine halbe Stunde lang⸗ 
10 Minuten breit und ganz mit Holz bewach⸗ 
ſen iſt, an deſſen Rande nur 3 freie Ausſichts⸗ 
punkte für die Mühe des Erſteigens lohnen, 
welche mit Rindenhäschen bebaut, und jedes 
drei Viertelſtunde vom andern entfernt iſt. 
Der erſte und höchſte dieſer Punkte am 8. 
W. Rande der Felſen ſich erhebend, zeigt uns 
in weiter Ferne, und in ſeiner ganzen Pracht, 
das Erzgebirge, das boͤhmiſche Mittel- 
gebirge mit dem Miliſchauer, dem Haſen⸗ 
berge, dem Schloßberge bei Teplitz und alle 
die vielen Punkte dieſer paradieſiſchen Gegend. 
Der zweite Punkt zeigt uns in der Nähe eine 
Menge freundliche Dörfer, unter denen Eulau 
mit ſeinen Gärten, Steinhof, März dorf 
und viele andere, nebſt einem Theile von Tet⸗ 
ſchen und dem Elbthale das Auge feſſeln. Wei⸗ 
terhin erheben ſich die Berge, und man ſieht 
vom Prebifchthere links alle die Höhenpunkte bis 
18 
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zur Lauſche bei Ziltau und als blaſſen Nebel⸗ 
ſtreifen die Höhen des Rieſengebirges. 

Der dritte Punkt hat zwar nicht ſo viel pit⸗ 
toreske Gegenſtände, aber eben ſo freundliche und 
für Sachſen intereſſante, indem man den größ⸗ 
ten Theil des Meißner Kreiſes, nebſt einem 
Theile des Erzgebirgiſchen und einem Theile der 
ſächſ. und preuß. Oberlauſitz, überhaupt einen 
Flächenraum von 80 Ouadratmeilen überblickt. 
Hier ſehen wir die mehrſten durchwanderten 
Punkte der ſaͤchſ. Schweiz, die faſt alle viel tie⸗ 
fer liegen, wie ein Silberfaden zeigt ſich unter 
Pirna die Elbe, die wir mit ihren rebenbe⸗ 
pflanzten Ufern bis nach Scharfenberg verfolgen; 
deutlich liegt das ſchöne Dresden vor uns und 
hinter demſelben erblickt man bei heiterem Wetter 
den Dom zu Meißen und etwas weiter links 
den Culmberg bei Oſchatz. 

Wir gingen denſelben Weg wieder zurück und 
reſtaurirten uns bei unſerm freundlichen Führer, 
bei welchem man Erfriſchungen haben kann, und 
wanderten dann dem Bielergrunde zu, in wel 
chen von hier mehrere Wege führen. Einer der 
intereſſanteſten iſt von hier über Eiland und 
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von da im Grunde vorzugehen, wo man, wenn 
man Zeit hat, auch erſt die Thyßner Wände 
beſuchen kann. Ein zweiter Weg führt auf der 
Chauſſee durch den Wald nach Roſenthal, 

welches eine gute Stunde entfernt iſt, dort an⸗ 
gekommen, führt ein Weg zwiſchen dem Erbge⸗ 
richte und der Kirche links ab gerade in den 
Grund auf die Schweizermühle zu. Fußgänger 
können jedoch, ſobald der Wald aufhört, links 
von der Straße ab, immer am Rande des 
Grundes fortgehen, von wo mehrere Wege in 
denſelben hinabführen. 


Der Bieler Grund, 


welcher ohnſtreitig in der ſogenannten weſtlichen 
Schweiz der vorzüglichſte Punkt iſt, hat ſeinen 
Namen von der Biela, einem Bache, welcher 
bei Eiland entſpringt, ſich dort aus 2 Quellen 
bildet, und dann durch den Zehrbrunn, die 
dürre Biele und den Sinkbrunnen be 
deutenden Zuwachs erhaͤlt, er durchfließt den 
Grund von Süden nach Norden und ergießt ſich 
bei Königftein in die Elbe; nachdem er vorher 
noch einige Wäſſer aufgenommen hat. 
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Am oberen Ende des Grundes liegt das Dorf 
Eiland, von wo bis zu der eine Stunde ent- 
fernten Ehrlings⸗ Mühle abwechſelnd bald 
Wald, bald Wieſengrund folgt. Von der Ehr⸗ 
lingsmühle bis unter die Hermsdorfer iſt er größ⸗ 
tentheils freundlicher Wieſengrund, und von da 
bis zur Koͤnigſteiner Papiermühle wieder von 
dunkelm Walde beſchattet, hinter welcher das 
Dorf Hütten, dann Königftein kommt. 

In der obern Hälfte des Grundes von Ei⸗ 
land bis Neidberg ſind beide Seiten deſſel⸗ 
ben von Felſenwänden begraͤnzt, welche theils 
zerklüftet, theils in ganz freiſtehenden Säulen 
emporſtrebend, oft das ſonderbarſte Anſehen ha⸗ 
ben, und manche, oben ſtärker als unten, den 
augenblicklichen Einſturz drohen, und doch ſchon 
Jahrhunderte fo geſtanden haben. Alle dieſe 
Felsmaſſen beſtehen aus Sandſtein, welcher aber, 
von feſter Dauer, ſich an der Luft eher zu ver⸗ 
harten, als zu verwittern ſcheint. 

Ziemlich in der Mitte des Grundes, im freund⸗ 
lichſten Theile deſſelben liegt die 


Schweizermühle. 
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Wir rathen jedem Fremden, von hier aus 
die einzelnen Parthieen und ſchönen Punkte zu 
beſuchen, wo man mehrere gute Führer findet, 
die auch über alle anderen Gegenſtände genü⸗ 
gende Auskunft ertheilen können. 

Seit einigen Jahren iſt der Grund weit be⸗ 
lebter und beſuchter als vorher, indem der frü⸗ 
here Beſitzer der Schweizermühre, Herr Geiß⸗ 
ler, 1839 eine Kaltwaſſerheilanſtalt hier be⸗ 
gründete, welche ſich auch gleich das erſte Jahr 
eines recht zahreichen Zuſpruchs erfreute. Die 
Oertlichkeit kann ſich auch nirgends fo fon wie 
hier zu ſolch' einem Zwecke vereinigen, denn au⸗ 
ßerdem, daß für Sturz⸗ und Waſſerbäder 
- aufs bequemſte geſorgt ift, find in der Nähe 3 
Quellen, welche ſo reines und wohlſchmeckendes 
Waſſer aus dem Sande emporſprudeln, wie es 
ſich nirgends wieder finden läßt; dazu die rei⸗ 
zende Gegend, welche allein ſchon viel beiträgt, 
ein krankhaftes Gemüth zu erheitern, was bei 
einem ſolchen Aufenthalte doch Berückſichtigung 
verdient, die vielen und ſchönen Parthieen in 
der Nähe, welche von den Kurgäſten beſucht wer⸗ 
den können, und das ſo rein gefällige, man kann 
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fagen Familienleben, indem fie hier vereint find, 
wird dieſer Anſtalt gewiß ihr Fortbeftehen und 
Erweitern ſichern; wenn gleich an mehreren Or⸗ 
len Sachſens dergleichen errichtet werden. 
Zur Aufnahme und Logis für die Badegäfte 
hatte ſchon der frühere Beſitzer, der Mühle ge— 
genüber ein neues Haus bauen laſſen, in deſſen 
Parterre ſich ein hübſcher Speiſeſaal befindet, 
Mittags wird hier gemeinſchaftlich gegeſſen, wo⸗ 
zu mit einer Glocke das Zeichen gegeben wird, 
ebenſo verſammeln ſich die Gäſte wieder zum 
Abendtiſch, und iſt die Witterung nicht geeignet, 
den Abend im Freien zuzubringen, ſo wird der⸗ 
ſelbe durch geſellige Unterhaltung verkürzt. 
Seitdem die Mühle einen andern Beſitzer hat, 
iſt dieſe Heilanſtalt vom Doctor Herzog 
aus Dresden übernommen worden, welcher den 
ganzen Sommer daſelbſt wohnt, und noch ein 
neues ſchoͤnes Badehaus bauen ließ, wodurch 
dieſelbe ſehr gewonnen, und auch die Zahl der 
Kurgäſte ſich ſeit dieſer Zeit ſehr vermehrt hat. 
In den erſten Jahren hatten die Badegäſte 
unter ſich eine freiwillige Steuer veranſtaltet, 
um dafür Promenaden anzulegen, und die vor⸗ 
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züglichſten Felſenpunkte durch Stufen, Barrieren 
und Brücken bequemer zu erſteigen und ſicherer 
zu machen, und es ſind dadurch viele ſchöne 
Punkte den Beſuchern zugänglich geworden, welche 
früher gar nicht zu beſteigen waren. 

Um die merkwürdigen Parthieen dieſes Grun⸗ 
des zu ſehen, bringt uns der Führer von der 
Mühle aus zuerſt den Grund aufwärts, zum 
Friedrichſtein, einem koloſſalen, mit Holz be⸗ 
wachſenen Felſen, um Wall der Johannis⸗ 
burg, einer Felſengruppe, welche den Mauern 
einer Feſtung mit Thürmen gleicht, die aber 
nicht beſtiegen werden kann, der Cyriaksburg, 
den Caſernenſtein, der Jungfrau, einem 
Felſenkegel, welcher unten ſchwach und höher 
viel ſtärker iſt, daß, wenn man um ihn her⸗ 
umgeht, der obere Theil über uns hinwegragt, 
zur Felſengaſſe, welche gegen 5 Ellen breit, 
ziemlich lang von Nord nach Süd anſteigt, und 
auf eine Terraſſe bringt, wo wir vor den Her- 
kulesſäulen ſtehen, dieſes iſt die ſchönſte 
Parthie in dem ganzen Grunde und mit Recht 
den Felſenwundern der öſtlichen Schweiz gleich⸗ 
zuſtellen. Zwei ungeheuere Felſenkegel, welche 
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oben ftärfer als in der Mitte find, erheben ſich 
in ſchräger Richtung vor uns, zwiſchen welchen 
früher noch eine Säule geſtanden haben mag, 
die aber herabgeſtürzt, jetzt unter denſelben ein 
Thor bildet, ſo daß das Ganze nur mit Stau⸗ 
nen und Bewunderung geſehen werden kann. 
Geht man durch das Thor hindurch, ſo ſteht 
man nach einigen Schritten in dem Tempel 
der Natur, welcher von dem Hallenſtein, 
der hohen Brigitte, dem Thurm v. Piſa 
und dem dicken Muckmack gebildet wird, und 
der Beſchauer wird ſich mächtig ergriffen fühlen 
von der Großartigkeit der Felſen und der er⸗ 
habenen Ruhe, die hier herrſcht, und die nur 
durch das Säuſeln einiger Fichten unterbrochen, 
uns wie Geiſtergeflüſter gemahnt. Noch zeigt 
uns der Führer den Uhuſtein, den langen 
Gottfried, den Gritti, Tandoli und La» 
nari, drei bergeinwärts hängende Felſenkegel, 
nebſt Ehrlings Großvaterſtuhl Hier 
ſteigen wir in den Grund hinab zur maleriſch 
daliegenden Ehrlingsmühle und auf die an⸗ 
dere Seite des Grundes zur Bennohöhle, 
wo man ſich jedoch in der Mühle mit einer 
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hat gegen 20 Fuß Tiefe, wo ein großer freier 
Platz iſt, von dem ſich an der Weftfeite eine 
ungefähr 24 Fuß lange, 6. Fuß breite und 8 
Fuß hohe Höhe gegen Weſten bergan hinzieht, 
und eine 46 — 50 Fuß lange, 8 — 9 Fuß 
breite und 12 — 14 Fuß hohle Höhe bergab⸗ 
wärts gegen Süden zugeht. Daß ſich in frühe⸗ 
ren Zeiten hier Menſchen aufgehalten haben, bee 
weiſen die bei ihrer Auffindung 1824 aufge⸗ 
fundenen Feuerungsplätze, Kohlen und Scherben, 
auch iſt eine in Stein gehauene Inſchrift hier, 
welche ungefähr auf folgendermaßen zu entzif⸗ 
fern wäre; 
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Weiter aufwärts im Grunde iſt noch das 
Schwedenloch, eine mehrfach gekrümmte Höhle, 
in welcher oft zu Johannis noch Schnee und 
Eis iſt, dann der Greiſenſtein, das große 
Ungethüm, das lange Lottchen, der 
Schwan, der Zwerg und der wachſame 
Förſter, welches alles noch ſehr intereſſante 
Felſengeſtalten ſind. Im Grunde wieder zur 
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Schweizermühle zurückkehrend, zeigen ſich manche 
der geſehenen Felsbildungen erſt von ihrer vor 
theilhafteſten Seite. An einem dieſer Punkte iſt 
ein halbrunder Platz geebnet, mit gelbem Sande 
beſtreut, mit Bäumen bepflanzt und Bänke da⸗ 
ſelbſt angebracht, zur Erinnrung, daß 1838 
der König hier war, und ſich in dieſem Fel⸗ 
ſenlabyrinthe herumführen ließ. Links ſind noch 
die Wächterſteine, der Kanzelſte in, der 
Herr Nachbar und einige andere bemerkens⸗ 
werthe, und vorzüglich letzterer leicht zu erſteigen 
und ſehr belohnend. Unterhalb der Mühle iſt 
links das Profil Ludwigs des 16ten, nebſt ei⸗ 
nigen anderen Punkten, und bald kommt man 
nach Neidberg, einer Eiſenhütte, wo noch der 
Prinzeſſin-Garten, eine hübſche Plantage, zu 
ſehen iſt, und wo die Roſenthaler Chauſſee den, 
Grund durchkreuzt, geht man auf derſelben fort, 
ſo gelangt man nach Pirna, während man 
längs des Grundes in 2 Stunden Königſtein 
erreicht. 1 
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Wir waren, während Julius uns dieß erzählt, 
bis an das Wachſchiff gekommen, welches bei 
Sch milka für die ſächſiſchen Grenzjäger aufge: 
ſtellt iſt, wo wir anhalten mußten und letztere 
ſich nach den dem Zolle unterworfenen Gegen⸗ 
ſtänden erkundigten. Da wir als bloße Schwei⸗ 
zerreiſende dergleichen nicht hatten, ſo wurden 
wir ohne weitere Unterſuchung entlaſſen. 

Rechts erheben ſich nun die Poſtelwitzer 
Brüche, die wichtigſten Sandſteinbrüche 
Deutſchlands, einige 20 an der Zahl, von wel⸗ 
chen 500 bis 1000 Centner ſchwere Sandſtein⸗ 
maſſen gelöft und zu verſchiedenen Arbeiten, 
größtentheils aber zu Bauſteinen benutzt, auf 
der Elbe weiter verſchifft werden. Oft ſtürzen 
ſolche Steinmaſſen bis in die Elbe, welche dann 
faſt gar nicht benutzt werden konnen und der 
Schifffahrt oft hinderlich ſind. 

Wieder in Schandau angelangt, beſuchten wir 
von hier aus den ſo ſehenswerthen Lilienſtein, 
gingen auf dem geſtrigen Wege bis Wendiſch⸗ 
fähre zurück, überſchritten hier die Lachs bach 
und kamen bei dem Rittergute Proſſen vor⸗ 
über, immer bergan ſteigend, auf den Kranz des 
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Lilienſteins, von welchen aus ſich der nackte 
Fels ſenkrecht erhebt. Bis hierher ließ Napo⸗ 
leon 1813 Geſchuͤtz auffahren und machte einen 
wiewohl vergeblichen Verſuch, den Königſtein 
von hier zu beſchießen. i 
Ein 1807 an der Südſeite des Berges in 
den Felſen eingehauener und 1810 erneuerter 
Pfad bringt uns auf den Gipfel deſſelben, und 
belohnend für dieſen mühſamen Weg iſt die Aus⸗ 
ſicht, welche man hier nach allen Seiten hin ge⸗ 
nießt. Zuerſt und zwar geradeüber iſt die Feſt⸗ 
ung und das Städtchen Königftein, in welches 
man recht leicht hineinſehen kann, weiter rechts 
die ganze Gegend um Dresden, welches letztere 
man ganz deutlich ſieht, und nach Morgen zu die 
ganze Menge der böhmiſchen Gebirge. Auf die⸗ 
fer Seite des Felſens ſteht eine ſteinerne Säule, 
zum Andenken des Königs Auguſts des Erſten, 
welcher im Jahre 1708 den Berg beſtieg, auf 
welcher ſich folgende Inſchrift befindet: 
Friedericus Augustus, Rex et Elector 
Sax. ut Fortunam virtute, ita asperam 
hanc rupem primus superavit, Aditumque 
faciliorem reddi euravıt. Anno 1708. 
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— Mit eben dem Muthe, mit welchem Fried» 
rich Auguſt, König und Kurfürſt von Sachſen, 
ſich über ſein Schickſal zu erheben wußte, erſtieg 
er (unter ſeinen Vorfahren) zuerſt dieſen rauhen 
ver und ließ ihn zuganglich machen, im Jahre 

Einige Spuren früherer Gebaͤude bringen auf 
die Vermuthung, daß hier die Burg Algen⸗ 
ſtein geſtanden haben möge, welches ſich aber 
nicht nachweiſen läßt. 

Den Berg verlaſſend, gelangten wir bei Eben⸗ 
heit vorbei, dieſem wichtigen Platze, wo ſich 
am 15. Oktober 1755 die ganze ſächſiſche Ar: 
mee an Friedrich den Zweiten ergeben mußte. 
Wir ließen uns über die Elbe ſetzen und be⸗ 
fanden uns in dem Städtchen | 


Kö önigſtein, 


in deſſen Gaſthauſe zum blauen Stern wir eben 
zu unſerer Freude das Mittageſſen fertig fanden. 
Zur Feſtung Königftein, zu welcher frü⸗ 
her jeder Eintritt von Fremden verboten war, 
kann man jetzt vermittelſt eines Erlaubnißſchei⸗ 
nes vom Kriegs⸗Miniſterium zu Dresden, welche 
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lten, auch eee der get wer rtige ver⸗ 
| temmandant den Fremden nr ie 
chen Paß jetzt en gebetene Erlaubniß, 
3 m darauf 2 ahmen auch wir di 
Wanderung den ho hohen Berg binauf und ſtan⸗ 


5 e Kö snigſtein, 

baren die Zugbrü de und die erſte Schildwache 
und gelangten an das mit Eiſen beſchlagen ie 
Ehn ber, wo wir unſern Wunſch, die Feſt⸗ 
ung zu ſehen, vortrugen, und auf die eingeholte 
Erlaubniß des Kommandanten warten mußten. 
Dieſe erfolgte bald, und ein Soldat führte uns 
den 1 dunkeln, durch Felſen gehauenen 
auf auf den Berg, wo er uns einem 
4 rtenden Führer übergab, welcher une 

die M Herr keiten zeigte. 
Dieſer Berg, welcher 1400 Fuß über. der 
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mögen wohl von den Sorben ſtammen, welches 
indeß nicht genau zu beftimm: n ift, da die er⸗ 
ſten ſſchern Urkunden fie als eine böhmiſche 
Grenzfeſte nennen. 1396 verpfändete ſie der Kö⸗ 
nig Wenzel für 10,000 Schock Prager Gro⸗ i 
ſchen an einen böhmiſchen Edlen, doch ſchon 1400 
war ſie im Beſitz des Burggrafen Ief chke v. 
Dohna, wo ſie in einer Fehde 1402 an die 
Markgrafen von Meißen kam, welchen der König 
von Böhmen 1459 alle Anſprüche abtrat. 
Die 1425 zerſtörte Burg ward unter der Re⸗ 
gierung Herzog Georgs 1516 zu einem Cöle⸗ 
ſtiner-Kloſter umgeſchaffen, wozu er den Prior 
und die Mönche vom Oybin bei Zittau kommen. 
ließ; allein die Mönche, ohnedieß nicht zufrie⸗ 
den, weil das Kloſter nicht reich dotirt war, 
entflohen heimlich bis auf einen, und begaben 
ſich nach Wittenberg zu Luthern, und der Her⸗ 
zog mußte voll Unwillen ſein noch nicht neun 
Jahre beſtandenes Kloſter wieder aufheben. | 
Die Erbauer der jetzigen Veſte waren nächſt 
Kurfürſt Auguſt, welcher den Brunnen anlegen 
ließ, vorzüglich ſein Sohn Ehriſtian der 1ſte; 
auch die nachfolgenden N ließen vieles 
5 8 g 


— 


‚100 


bauen und verbeſſern, das Bonis aber ge⸗ 
ſchah unter Auguſt dem Zten, erſtem Könige von 
Sachſen. Roch nie iſt fie von einem Feinde 
beſtiegen worden, und dient daher in unruhigen 
Seiten hauptſächlich zur Aufbewahrung des Ar⸗ 
chivs und der koſtbaren Sammlungen Dresdens. 
Der Führer zeigte uns das Pagenbett, 
welches von einem Pagen Johann Georg des 
Zten, Heinrich v. Grünau, den Namen erhielt. 
Dieſer kroch in der Trunkenheit zu einer Schieß⸗ 
ſcharte der Burg hinaus und legte ſich auf den 
kaum eine Elle breiten abſchüſſigen Vorſprung 
des Felſens am Rande des Abgrundes ſchlafen. 
Sobald dieß der Kurfürſt erfuhr, ließ er ihn 
mit Stricken anbinden und durch Trommel 
ken, damit er feine gefährliche Lage fehe n konnte. 
Unter den übrigen Merkwürdigkeiten gefiel 
55 vorzüglich der Brunnen, welcher 586 El⸗ 


en tief durch den Felſen gebrochen, woran 40 
hre gearbeitet worden iſt. Vermittels eines 
großen Rades, das von vier Soldaten getreten 
wird, werden die Waſſertonnen herauf- und hin⸗ 
untergezogen. Das Geräuſch, welches eine hin 
abgegoſſene Menge Waſſer verurſacht, wird erſt 
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ch einer halben Minute aus der Tiefe herauf 
gehoͤrt. Das große Weinfaß, welches ſich frü— 
her hier befand, und in den Jahren 1722 bis 
1 “ur von einem Böttcher aus Straßburg er⸗ 
baut wurde, faßte 3709 Eimer, iſt aber ſeit 
mehreren Jahren zerfallen und fortgeſchafft wor⸗ 
n. Die Ausſicht gleicht der des Lilienſteins. 

% In der auf der Feſtung gelegenen Reftaura- 
tion berathſchlagten wir bei einer Taſſe Kaffee, 
en Weg wir nehmen wollten, und Julius 
5555 den Weg über Struppen“) und die Köͤ⸗ 
nigsnaſe durch den Vogelgeſang an der Elbe 
nach Pirna vor, von wo wir bis um 6 Uhr in 
Pillnitz ſeyn könnten, um auf dem Schiffe mit 
nach Dresden zu fahren. Da wir jedoch durch 
— zweitägige Wanderung und die Erſteigung 
Lilienſteins ſehr ermüdet waren, beſchloſſen 
ir, wieder zurück nach dem Sädtchen König— 
ſtein zu gehen, daſelbſt das Dampfſchiff zu er⸗ 
warten und die Heimreife mit demſelben auf 


N Hier befindet fich ein auf Koſten des Staats 
bieſtehendes Erziehungs⸗ Inftitut, vorzüglich 
1 * arme und vermwaif'te Soldatenkinder. 

8 * 


die 2 — und ſchnellſte Weiſe zu vollbrin⸗ 
ain, e noch ‚einige Straden ef, daſelbe 
bübſches Gedicht eee ich dir Bee bei⸗ 
füge und das „der Aaelic t König: 
ſteins“ überſchrieben iſt. 


Ich grüße dich mit 9 1 e 

Du ſtolzer Fels, umglänzt von Morgengluth; 
um deſſen Haupt die flücht'gen Wolken Pauke, 
An deſſen Fuß Nic Miche der Semen ca 


Du blickt mich an, ein Zeuge keines 4 . 
An deſſen Stirn zerſchellt der Stürme Macht, 
Der gleich den Wolken, die vorüber gleite „ 
Geſchlechter ſah⸗ vergeh'n in ew'ger Nacht, 


Der kühn noch wird in's Meer der Lüfte kagen, 
Wenn unfer Staub im Winde längſt verw. eht, 
und künden wird von den verfloſſ'nen Tagen 
Dem . Br 5 geiſt g zes “en verſteht. * 


Ich grüße 1 * wie dich bie Wolken grüßen, 0 
Die f flüchtig nur an dir vorüber fliehn, 

Ind ſpurlos in den Nebeln dann zerfließen, a 
Die Wee dort un Ra Felſen ziehn. 
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Noch ſeh' ich dich in deiner Schöne prangen, 
Die Rieſenglieder wie geſchwellt von Luſ; 
Als wollteſt du mit glühendem Verlangen 

Den Himmel preffen an die ſtarke Bruſt. 2 


Noch ſeh' ich dich, noch muß ich von den Se 
Den Sturmerprobten, voll Bewund rung ſtehn, 

; Doch ach, zu bald nur ruft es mich von hinnen | 
und niemand weiß, ob wir uns wiederſehn. 


| Drum nimm dieß Lied, ich leg's zu deinen Füßen, 

Es iſt Willkomm' und Scheidegruß zugleich; 

| Denn alt Hohe muß der Sänger grüßen, 
Das ſo wie du an Kraft und Schönheit reich. 


Bald ſahen wir das Dampfſchiff kommen, es 
ſetzte vermittels der beiführenden Schaluppe meh⸗ 
rere Paſſagiere aus, und nahm uns nebſt eini⸗ 
gen anderen dagegen auf, und bald befanden 
wir uns am Bord der Königin Maria, 
woſelbſt wir auch die Bekannten vom Winter⸗ 
berge fanden, die ſich in Schandau auf daſſelbe 
begeben hatten. Das Schiff, welches während 
dieſer Zeit lavirt hatte, begann ſeine Schaufeln 
t wieder zn regen, und mit der Le e 
ligkeit ging es wieder vorwärts. N 
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Wir hatten durch einen Bogen der Elbe noch 
einen herrlichen Anblick des Lilienſteins, und er⸗ 
reichten bald die Baſtei-Felſen, welche ſich 
rieſenmäßig an den Ufern aufthürmen und ein 
majeſtätiſches Anſehen haben, auf dem Vorſprunge 
ſtanden mehrere klein ausſehende Perſonen, welche 
uns mit den Tüchern zuwinkten, wir erwider⸗ 
ten ihren Gruß und gelangten in kurzer Zeit 
an die Wehlner Steinbrüche, wo den 11. 
Mai 1829 13 Steinbrecher durch eine einſtür⸗ 
zende Wand verſchüttet wurden, 5 davon wur⸗ 
den den 17. Mai nachmittags um 5 Uhr noc ee. 
lebend, aber zum Tode ermattet, hervorgezogen, 
nachdem fie in einer Art Höhle über 4 Tage 
und 4 Nächte zugebracht hatten, 8 davon wa⸗ 
ren jedoch erſchlagen und wurden alle in ein 
Grab gelegt. Wir fuhren an dem freundlichen 
Staͤdtchen Wehlen, wo ehemals eine Burgruine 
ſtand, die jetzt 3 * 3 ud: 
hatten in kurzer Seit 10 1 8 


1 1 Er: 9 


5 


eee * irn a2 ee 
erreicht, über welches der Son nenſtein ſich 


majeſtätiſch erhebt. Dieſes Schloß, N: } 
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der Elbe aus ein recht impoſantes Anſehen hat, 
war ſchon im 13ten Jahrhundert eine Grenz 

veſte der Markgrafen zu Meißen, welche 1573 
an abgetragen und neu erbaut wurde. 
und dann lange Zeit für wichtiger galt als der 

Königſtein. 1639 ward es von den Schweden 
durch Banner erobert und 1758 von den Preu⸗ 

ßen, welche die Außenwerke ſchleiften. Seit die⸗ 
ſer Zeit ward es bloß zur Wohnung für Pen⸗ 
fionirte benutzt, bis 1811, im Julius, die Ir⸗ 
renheilanſtalt von Torgau hierher verlegt ward. 

Doch kaum ſich ihres glücklichen Gedeihens er— 
ad ward fie durch den Krieg 1813 wie 
der verdrägt, denn Napoleon gebot die Nar— 
ren fortzujagen, welches auch mit Strenge 
geſchah. Das Schloß ward ſchnell befeſtigt und 
bis November deſſelben Jahres vertheidigt. 
| lein gleich nach Uebergabe deſſelben ward 
es wieder zur Aufnahme eingerichtet, und ſchon 
im Februar 1814 konnten viele Kranke zurück⸗ 

kehren, ſeit welcher Zeit fie ſich auch des wirk- 
ſamſten Gedeihens erfreut. Die Anſtalt iſt haupt⸗ 
ächlich für heilbare Irre beſtimmt, welche in 3 
Klaſſen getheilt und nach denſelben die Koſten 
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für Verpflegung, Verſorgung, Tiſch und Klei⸗ 
dung verſchieden iſt und von 40 — 150 Thaler 
jährlich beträgt. Es befinden ih) gewöhnlich 
über 200 Kranke hier, die dem Heilplane ges 
mäß wieder in 5 Klaſſen getheilt ſind, auch 
die männl. und weibl. Kranken ſind ganz ge⸗ 
ſondert, und die ganze Einrichtung des Haufes, 
ſo wie die Behandlung der Kranken in phyſi⸗ 
ſcher und pſychiſcher Hinſicht iſt muſterhaft. 
Schläge, Ketten und Zwangſtuhl find verbannt, 
und das Zwanghemd wird nur bei Wüthenden 
angewendet. Ein ſehr großer Garten bietet aum 
zum Spazierengehen, wie auch übrigens durch 
Billard, Kegelſpiel und auf andere Art auf die 
| mannigfachſte Weiſe für Unterhaltung geſorgt iſt. 

Die Stadt Pirna, unmittelbar am Fuße 
30 des Sonnenſteins gelegen, iſt eine der ſchönſten 
Mittelſtädte Sachſens. Wahrſcheinlich ſorbiſchen 
Urſprungs, brachte fie ihre günſtige Lage am 
Strome bald in Aufnahme. Sie gehörte im 
13. Jahrhundert der Krone Böhmens abwech⸗ 
ſelnd mit Meißen, bis es im Jahre 1404 dem 
Markgrafen von Meißen, Wilhelm dem Ein⸗ 
dugigen, ‚gelang, Pirna nebſt dem Schloſſe für 
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3000 Schock böhmiſche Groſchen vom Könige 
— — zu erwerben, ſeit een Zeit es 

| bei dem Haufe Meißen verblieb. | 
Dien bedeutenden Wohlſtand, in Be ſich 
Fade Stadt früher befand, ſoll ſie hauptſächlich 
dem Kaiſer Rudolph von Habsburg verdankt 
haben, der noch als Graf 1267 vom Rathe zu 
Pirna 200 Schock Geld borgte, und nachher 
als Kaiſer die Stadt mit ſolchen Privilegien und 
Freiheiten beſchenkt, deren ſich keine andere “dt 

damals zu rühmen gehabt. 

” Doch ſchreckliches Ungemach hatte die Stadt 
ſpäter zu erdulden, hauptſächlich im 30 jaͤhrigen 
Kriege, wo ſie 1639, den 23. April, von den 
25 Schweden durch Banner mit Sturm genommen, 
geplündert und mit fuͤrchterlicher Grauſamkeit 
gegen die Einwohner verfahren wurde. Als nun 
ſpäter die Sachſen mit den Kaiſerlichen vereint 
4 die Schweden von Pirna vertreiben wollten, faßte 
Banner den Entſchluß, die Stadt zu verbrennen. 
Die Mauern waren zerſtürt, die Thürme nebſt 
vielen Häufern mit Pech⸗ und Strohkränzen ge⸗ 
füllt und ſchon erging das Gebot: wer ſich 
retten will, fahre über die Elbe, als. 
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die neilenypPismabust frauernd nee der bu. 8 
math zogen. ties n 

Da gab der ſchwediſche Oberſt Sener 
(ein Deutſcher und aus Halle gebürtig) dem Apo⸗ 
thefer!, Theophilus Jakobäus, heimlich einen 


Wink, nach Dresden zu eilen und die Gemah⸗ 


lin des Kurprinzen, Magdalena Sybilla, 
zu einer Fürbitte für die bedrängte Stadt zu 
bewegen, und lieh' ihm ſogar ſein Pferd zu die⸗ 
ſem Ritte Jakobäus macht ſich den Augen⸗ 
blick auf, kommt in wenig Stunden zurück; ein 
Schreiben der Fürſtin an Banner abgebend, wo: 
rin ſie ihn bittet, die Stadt, als ihrem Leib⸗ 
gedinge, zu ſchonen. Banner konnte die Bitte 
einer Fürſtin, welche eine Verwandte ſeiner Kö⸗ 
nigin war, nicht verſchmähen, und nachdem er 
die Feſtungswerke nebſt einigen öffentlichen Ges 
bäuden dennoch zerſtoͤrt hatte, gab on Befehl 
zum Abzuge. 1 
Auch in den Kriegsjahren 1813 hatte die 
Stadt wieder bedeutend viel, dod) niit * . 
res zu dulden. | 
Wo die jezige Klosterkirche ſeht, 5 war vor 
Zeiten ein Dominikaner⸗Kloſter, welches 


ww 


109 


im Jahre 1300 begründet, damals zu den be⸗ 
rühmteſten dieſes Ordens gehörte. Hier lebte 
der ſogenannte Pirnaiſche Mönch, Paul 
Lindner, welcher von 1480 bis 1530 ein 
16 Buch ſtarkes Manuſeript unter dem Namen 
Onomasticon ſchrieb, welches in deutſcher 
Sprache abgefaßt, durch einen Zufall der Zer⸗ 
ſtörung entriſſen, jetzt in der Rathsbibliothek zu 
Leipzig verwahrt, und eine wichtige Quelle für 
ſächſiſche Geſchichtsforſcher iſt. Auch Tezel, wel⸗ 
cee in Leipzig Wabern ward, ging aus ze. 
Kloſter hervor. s | 
Ned) ift das neugeſtiftete Waif en⸗ und Ver⸗ 
ſorgun gshaus vorzüglich merkwürdig, welches 
nach dem Kriege 1813 für die vielen ältern⸗ 
Iofen Kinder, durch milde Beiträge und Unter⸗ 
ſtützung des „ 1 eine Zierde des 
Landes iſt. | 
Nach kurzer Fahrt von Pirna aus begrüßten 
uns die freundlichen Höhen des Porsberges, 
und bald kamen wir an dem herrlichen Luſtſchloſſe 
Pillnitz vorbei, welches vom Waſſer aus ſich 
höchſt vortheilhaft zeigt. Die Dörfer an beiden 
Ufern flogen pfeilſchnell unſeren Blicken vorüber, 
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ſchon hatten wir die Anſicht des Königlichen 
Weinberges vor uns, und noch in deren 
Anſchauen verſunken, fuhren wir ſchon den Döͤr⸗ 
fern Loſchwitz und Blaſewitz vorüber. Die 
Fin dlaterſche Weinbergs⸗Villa blickte nebſt 
der Saluppe von den rebenbepflanzten Anhö⸗ 
hen herab, auch das Waldſchlößchen ward uns 
noch ſichtbar, und- nur einige Minuten dauerte 
es noch, ſo fuhren wir dem Linkeſchen Bade 
vorüber, und kamen eben als die Sonne ihre 
letztn Strahlen verſendete, an der Brühl⸗ 
ſchen Terraſſe an, aus deſſen neuerbautem Re⸗ 
ſtaurationsgebäude die freundlichen Töne des 
Concertes herabſchallten. Noch einen Blick auf 
den ſich majeſtätiſch präſentirenden Bau der ſchö⸗ 
nen Elbbrücke, und die Reiſe hatte mit dem 
Verlaſſen des Dampfſchiffes ein Ende, dauernd 
aber werden bei uns allen die Erinnerungen 
an die ſo ſchön verlebten Stunden ſeyn. 


Zweite Abtheilung. 
Die | it 
Neben ⸗Parthieen 
| der 


fächfifch-bößmifchen Schweiz. 


Nach dem Durchwandern der oben beſchriebenen 
Gegend, darf man jedoch nicht glauben, alle 
Merkwürdigkeiten des Elbhochlandes geſehen 
zu haben, es iſt vielmehr der kleinere Theil der⸗ 
ſelben, wer jedoch nur drei bis vier Tage dar- 
auf verwenden kann, thut am beſten, dieſe Tour 
zu wählen, weil er doch die vorzüglichſten Punkte, 
ohne große Beſchwerden und ohne einen Führer 
nöthig zu haben, zu ſehen bekommt. Doch lie⸗ 
gen ſchon zwiſchen hier und Schandau mehrere 
ſehenswerthe Parthieen, auch zwiſchen Schandau 
und dem von uns genommenen Wege zum Kuh⸗ 
ſtall, den Winterbergen und Pröbiſchthor, finden 
ſich reiche Parthieen, und über dieſelben hinaus, 
inn der fogenannten hintern Schweiz, find Punkte, 
welche zu beſuchen fehr belohnend find, und der— 
gleichen giebt es auch noch auf dem linken Ufer 
der Elbe, in der ſogenannten weſtlichen Schweiz. 
Dieſelben ſollen nun noch in vier Abtheilungen 
gedrängt, bemerkt werden. e 
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Die ere Abtheilung würde die 


Neben. Parthieen uche. 
Dresden und Schand au 


enthalten. Dieſe laſen ſich größtentheils, wenn 
man etwas längere Zeit dazu verwendet, mit 
den ſchon beſchriebenen Parthieen vereinigen, 
und wer dieſe Reiſe vielleicht zum zweitenmale 
macht, kann andere Parthieen wählen, ohne 
mehr Zeit zu Anuchen was n nähte an⸗ 
gegeben werden ſoll. 

Schon ehe man von 5 nach Pillnitz 
kommt, kann man den Helfenberger Grund, 
welcher von Nieder⸗ ⸗Poyritz ſich links den Berg 
hinauf zieht und auf eine ſchöne Anhöhe bringt, 
auch den bei Hoſterwitz anfangenden Kepp⸗ 
grund beſuchen, von da auf den Zuckerhut 
und nach Pillnitz auf einem recht angenehmen 
Wege fortwandern, eben ſo iſt in Lohmen der 
Lohmner Grund, welcher bei der Vorder⸗ 
nile, das Schloß rechts laſſend am Waſſer 
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fortgehend, bei der zweiten Mühle anfängt und 
recht ſchöne Felſenparthieen zeigt, man kann 
jedoch wegen der Felſen nicht ſehr weit hinter⸗ 
kommen, und muß, um den oberen Theil des 
Grundes zu ſehen, welcher dann die Braufe- 
nitz heißt, in der Mitte des Dorfes auf dem 
nach Stolpen führenden Wege links abgehen, 
wer einige Zeit dazu verwenden kann, wird 
den Abſtecher ſehr belohnend finden. 

Bei der Baſtei iſt die große und kleine 

Gans noch zu erwähnen, welche, obgleich recht 
intereſſante Anſichten darbietend, doch die Be— 
ſchwerde des Erſteigens nicht genug lohnen, da 
man dieſelben Anſichten ſchon beſſer von der 
Baſtei k Daſſelbe iſt bei dem Honig- 
feine und dem Feldſteine der Fall, die 
vom waffen Grunde aus bei Rathen erſtie⸗ 
gen werden können, jedoch auch mehr beſchwer⸗ 
lich als belohnend ſind. 
Sdbiſchen Rathewalde und Hohnſtein if die 
links auf der Anhöhe liegende Hohburkers⸗ 
dor un Linde wohl des kleinen Abſtechers 
wert 55 man bei ihr eine herrliche Ausſicht 
ringsum ie und weſtlich Stolpen nahe vor 
. 
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ſich ſieht. Nach Stolpen, Neuſtadt und auf 
den Unger könnte man von Hohenſtein eine 
Parthie machen, es wird indeß jetzt von den 
wenigſten Reiſenden mehr beſucht. Vom Brande 
bis Schandau ſind der Gickelsberg, der 
Weizdorfer Berg und der Ochelgrund als 
ſchöne Parthieen genannt, erſteren kann man 


jedoch gut weglaſſen, da der Gickelsberg von 


hier einen bedeutenden Umweg verlangt und die 
Ausſicht von ihm, da er ganz bewaldet iſt, we⸗ 
nig anſpricht. Daher iſt es beſſer, gleich den 
Weizdorfer Berg zu beſuchen, zu welchem man 
aus dem tiefen Grunde herauf ſteigen kann, 
wem jedoch dieſer Weg zu beſchwerlich iſt, der 
gehe vom Brande auf der Hohenſteiner Straße 
zurück, bis wo der Weg nach Weiz dorf führt, 
wo man bald dahin gelangt und eine faſt die 
vom Brande noch übertreffende Ausſicht genießt. 
Von hier in den tiefen Grund herunter, und 
da, wo links die Felſenwand aufhört, in den 
romantiſchen und ſehr belohnenden Ochel— 


grund, geht man bis zur Mühle hinunter, wo 


man gute Milch und Butter haben kann. Von 
hier kann man leicht einen Abſtecher zum Raub⸗ 
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ſchloß machen, und dann auf einem Fußſteige 
nach Schandau kommen, oder den ſchönen Grund 
nochmals vorgehend über Wendiſchfähre dahin, 

und wer das nicht will, kann auch gleich von 
hier nach Lichtenhain und ph den Kuhstall ge⸗ 
langen. 


9 * 
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Zweige Antpeitung 


Die noch unbefuchten Punkte 
zwiſchen den Winterbergen 
und Schandau. 


Zu dieſen intereſſanten Parthieen braucht 
man einen Tag, wo man jedoch in Schandau 
einen kundigen Führer nehmen möchte, da in 
dieſen ſich vielfach kreuzenden Felſengründen der 
Weg leicht verfehlt werden kann. 

Zuerſt geht es zum Dorf Oſtrau hinauf, 
wo man auf der Oſtrauer Scheibe eine 
praͤchtige Anſicht der umgebenden Felſengipfel 
hat, man geht dann durch den Zſchihänel— 
grund in den Zahngrund, wo man zu dem 
großen und kleinen Backofen kömmt. Der 
Zahngrund mündet bei Poſtelwitz in das Elb⸗ 
thal, und von da zieht ſich die Zeug haus— 
ſtraße immer durch die Gründe bis in den 
großen Zſchand fort. Einen Grund, welcher der 
Hemmhübel heißt, aufwärts gehend, gelangt 
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man zu einer Wegſäule mit 6 Armen, und 
gehen den Weg, welcher zur 


Sohen Liebe. 


zeigt, nach; dieſen ganz bewaldeten Berg ſieht 
man ſehr weit und auf feiner freien Kuppe ge- 
nießt man eine höchſt reizende Ausſicht, welche 
die Mühe des Beſteigens reichlich belohnt. Die 
Zeughausſtraße wieder erreichend, kommen wir 
zu dem ſich über 500 Ellen über die Elbe er 
hebenden Schrammſteinen, welche den vor⸗ 
dern, mittlern und hintern Winkel bilden, wel⸗ 
cher letzterer auch das ſchwarze Loch heißt 
und eine grauſig wilde Natur darbietet. Auf 
einer ſteinernen Stiege in der breiten Kluft hin⸗ 
unterſteigend, kommt man bei Schmilke ins Elb⸗ 
thal und hat eine ſchauerliche Parthie gemacht, 
doch auf der Zeughausſtraße fort gelangt man 
in eine Ecke des Jordans, welches einer der 
tiefſten Gründe der ſächſiſchen Schweiz iſt, in 
ihm münden das Lorenzloch und der naffe 
Grund nebſt mehreren andern. Den Sand⸗ 
blosgrund aufwärts gehend, verſperrt eine 
Felſenwand uns den Weg, über welchen herab 
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ein kleiner Waſſerfall ſich ergießt. Auf hölzernen 
und ſteinernen Stufen aufwärts geführt, gelangt 
man auf das Heringsgrundhorn, auf wel⸗ 
chem man eine beſchraͤnkte Ausſicht hat, aber in 
den furchtbaren Heringsgrund hinabſieht, in 
welchen die heilige Siege hinunter führt. 
Wir können dann den Wurzelgrund hinauf 
auf den großen Winterberg gelangen, oder 
auch, uns rechts wendend, den Räuſchen— 

grund hinauf in den Falkoniergrund kom⸗ 
men. Wir heſuchen dann den Räuſchenſtein, 
oder das Räuſchenſchloß, ein Felſen, auf 
dem eine Burg geſtanden haben ſoll, und wel- 
cher in einem zur Noth gangbar gemachten 
Spalte erſtiegen werden kann, und eine ſchoͤne 
Ausſicht bietet, kommen dann an den Gutbier⸗ 
wänden und Schrammthorſteinen vorbei 
zum Falkenſteine und nach Schandau zurück. 

Wer indeß die folgenden Parthieen beſuchen 
will, kann gleich auf dem Kuhſtalle oder in der 
Lichtenhainer Mühle übernachten, um früh gleich 
einen großen Worchrung zu haben. 

Nn een Dr. 
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Dritte pelt 
Die Parthieen der hinteren 


dicht Schwan 


Dieſe fängt bei der Lichtenheiner Mähle an, 
wer von Schandau aus dieſelbe beſucht, kann 
auf drei Wegen dahin gelangen. 

Erſtens den Kirnitzſchgrund entlang, wel⸗ 
cher Weg ſchon früher beſchrieben wurde, und 
beim Waſſerfalle des Lichtenhainer Dorfbaches 
den Weg links herauf, und auf dem Wege, 
welcher vom Dorfe in die Mühle führt, in den 
Grund hinab. 

Zweitens kann man den Weg von Schandau 
über Altendorf, Mittelndorf und Lich— 
tenhain wählen, wo man in Schandau bei 
der Mühle, noch ehe man an das Bad kommt, 
links auf einem Fußſteige den Berg erſteigt, 
und auf die Straße, die von Schandau nach 
Sebnitz führt, kommt, in Lichtenhain geht man 
im Erbgerichte durch den Garten und kommt 
auf denſelben Weg, der zur Mühle führt. 
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Drittens kann man auch über die höhe 
Liebe und die in voriger Abtheilung befchrie- M 
benen Gründe dahin kommen, auch wenn man 

vom Kuhſtalle den früheren Fahrweg verfolgt, 
kommt man zur Mühle Von hier führt der M 


Weg in dem höchſt intereſſanten Kirnitzgrunde M 


fort, bis wo der kleine Zſchand, ein eben 
fo ſchöner Grund, hier einmündet, und wo die | 
Hohlfelds-Mühle ſteht, der nach kurzer | 


Strecke die Joſephs⸗ oder Sephs-Mühle |} 


folgt, welche mit ibrer Bretmühle und dem Eſels⸗ 
falle maleriſch ſchön an den Felſen angebaut || 
iſt. Von hier kann man rechts nach dem gro⸗ 
ßen Zſchand mit ſeinen vielen Gründen und 
Schluchten gelangen, und ſich über den Lo— 
ten} und Raubſtein nach dem Zeughauſe 
wenden. Doch um auch die weiter hinauslie⸗ 
genden ſehr ſchönen Parthieen zu beſuchen, fol⸗ 
gen wir dem Kirnitzſchgrunde nach bis zur Buſch⸗ 
mühle, und nehmen dann unſern Weg an die 
links herabkommende zahlreiche Cascadellen bil- 
dende Steinbach, wo wir bald den 
EC u NER n 
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7 Arnſtein 
erreichen. Das Plateau dieſes Berges theilt 
ſich in drei Gipfel, deſſen erſter der Amſel⸗ 
ſtein heißt. Auf dem zweiten, durch einen 
Spalt getrennten Raubſchloß-Felſen, zu 
welchem man auf Stufen und Treppen gelangt, 
ſind noch Ruinen einer früheren Burg, welche 
eine der bedeutendſten geweſen ſeyn mag. In 
dem faſt ganz verſchütteten Brunnen fand man 
bei Nachgrabung mehrere alte Waffenſtücke. Die 
Ausſicht iſt durch die Winterberge beſchränkt und 
erſtreckt ſich auf die zwiſchen denſelben liegenden 
Gründe und Schluchten, von hier, wie auch 
vom Anſelſteine führt ein Weg nach dem Klein⸗ 
ſte in hinüber, doch weit intereſſanter iſt derſelbe 
zurück bis ans Kirnitzſchthal, ſich dann links 
wendend den Felſenweg am Amſelſtein hinaus, 
der ſich bald darauf rechts am Fuße des Arn⸗ 
ſteins hoch über den Kirnitſch erhaben bapin 
zieht. 
um das Notterhörnel herumgthend, fol 
gen wir dem dritten Wege, welcher zur Linke 
abgeht, und ſtehen bald an den . Wän⸗ 
den des 
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Kleinſteins 

und erblicken hoch über uns den Wunderbau 
der Höhle; um dieſelbe auch in der Nähe zu 
beſehen, ſteigen wir, am Ende der Wand uns 
links wendend, auf den Berg hinauf, wo wir 
ihre ſonderbare Geſtalt bewundern können, der 
weſtliche Pfeiler läßt ſich umgehen, da jedoch 
der Abhang durch keine Barriere geſchützt iſt, 
muß man ſehr vorſichtig dabei ſeyn. Von hier 
zum Hauptpfade hinabſteigend, und dem Dorf— 
bache folgend, gelangen wir bald in das Loch, 
wie ein kleines Oertchen von vier Häuſern und 
einer Mühle, im finſtern Felſenthale genannt 
wird Von hier führt ein Weg nach Saups— 
dorf und auf den Wachberg, da dieſe Par— 
thie aber wenig Intereſſe gewährt, ſo ſetzen wir 
unſern Weg über das Räumigt nach dem 
W Amtsdorfe 


Hinterhermsdorf 


fort, in deſſen Lehngericht wir gute Aufnahme 
finden werden. Zuerſt machen wir nun einen 
Abſtecher auf den nahen Weifberg, welcher 
uns mit einer reichen und ſchönen Ausſicht be⸗ 
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lohnt und nehmen, wieder ins Lehngericht zus 
rückgekehrt, einen Führer nach der oberen 
Schleuße mit, zu welcher wir den Weg über 
die Mühle im Kirnitzſchgrunde wählen, 
da derſelbe reich an ſchönen Felſen-Parthieen iſt. 
Der Führer bringt uns zuerſt in Reiſer's 
Grund und Höhle, welche durch einen Ue— 
berhang gebildet und ſehr groß iſt; da nie ein 
Sonnenſtrahl in dieſelbe dringt, ſo bleibt ſie 
ſtets kühl. Auf einem bequemen Wege kann 
man den Grund hinauf zu den Brüchen, und 
über den Hauberg durch den engen Stein 
auf die Fläche des Schleußenberges kom— 
men, wer aber gut zu Fuße iſt, wird den weit 
intereſſanteren, obgleich etwas beſchwerlichen, Weg 
vorziehen, welcher aus der Höhle in den Dach— 

ſenhälter Grund und auf die Fläche der 
Dachſenhoͤhler bringt, dann auf einem müh⸗ 
ſamen Pfade an der Kirnitzſch hin, welche hier 
von hohen Felſen eingeſchloſſen if. Ein mäch⸗ 
tiges Rauſchen vernehmend, und um eine Fel— 
ſenecke biegend, ſtehen wir vor dem ‚prächtigen 

Fo der | 
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oberen Schleuße, N 


z der uns eine Felſentreppe hinab bringt. Der 
ungeheuere Damm, welcher hier aus lauter Qua- 
derſtücken aufgebaut, und mit eiſernen Klammern 
verbunden iſt, bildet zugleich eine Brücke, auf 
welcher man den feſten Schutz aufziehen kann. 
Zu beiden Seiten iſt der Bach von mehr als 
80 Ellen hohen Felſenwänden eingeſchloſſen, 
welche ſich unten bis zu 10 bis 12 Ellen nd- 
hern und kaum einen ſchmalen are * 
mel durchblicken laſſen. a 


Das Auffiehen des Schutzes ſoll ein furt 
bares, weit gehörtes amt und ne ver⸗ 
urſachen. N 


Die linke Wand wird die inge and 
genannt, und eine Schrift an ihr ſagt, daß die 
Schleuße 1816 bis 1817 vom Floßmeiſter He⸗ 
ring in Schandau erbaut wurde, die frühere j 
beſtand nur aus Balken, die in die Felſen ein- 
gefalzt waren, ſo daß man ſie aufziehen konnte. 


Von bier führt der Weg durch das Seuf⸗ 
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zengründel, wo man ſchon gute Edelſteine, 
jederzeit aber magnetiſchen Eiſenſand gefunden, 
Nebſt anderen Merkwürdigkeiten der Natur zeigt 
uns der Führen noch den Hühnerkropf und 
die Höhle, und um den Darnſtein herum 
gelangen wir wieder ins Kirnizſchipal 


Von hier kann man nach dem Kalten⸗ 
berg, dem Roſenberg und über Kamnitz 
nach Tetſchen kommen, wir gehen indeß der Kir⸗ 
nitzſch nach, wenden uns dann links und ge 
langen ſo in den Ziegengrund, zum Al⸗ 
tarſtein und den Thorwalder Wänden, 
von wo ein Fußſteig auf das Pröbiſchthor führt, 
doch ſetzen wir noch unſern Weg fort und beſu⸗ 
chen die vielen und feen Gründe und 
Schlüchte des | 0 


großen sſchandes 


und kommen. denſelben vorgehend, an Webers 
Schlüchten vorüber zum Zeughauf e, dieß ſind 


drei im Walde ſtehende einzelne Gebäude, die 


früher zur Aufbewahrung von Jagdgeräthſchaf⸗ 
ten dienten, jetzt aber von einem Förſter und 
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einem Zeichenſchläger bewohnt werden. Zugleich 
iſt es ein Gaſthof für die dieſe Straße fah⸗ 
renden Fuhrleute, welche von Herrnekretzſchen 
im Zſchande fort nach Sebnitz, Schandau und 
den umliegenden Ortſchaften führt. Die vor⸗ 
züglichſten Parthieen im großen Zſchande ſind 
die Lorenzſteine, der Raubſtein, die Bär⸗ 
fang wände, der kleine Sfhand, Richters 
Schlüchte, Webers Schlüchte, und meh— 
rere andere. Wir nehmen unfern Weg aus die- 
ſem Felſenlabyrinthe durch Richters Schlüchte 
auf den großen Winterberg. Nachdem wir in 
derſelben faſt eben fort gegangen, kommen wir 
an eine ungeheuere Felſengruppe, den Rui⸗ 
nen einer Felſen burg ähnlich, welche uns 
quervor alles Weitergehen zu verbieten ſcheint, 
doch konnen wir links in einer kleinen Neben⸗ 
ſchlucht zum Tempel in Richters Schlüch- 
ten, einer ſchönen kirchenähnlichen Halle, in 
welcher bei naſſem Wetter ein kleiner Waſſerfall 
herunter läuft, kommen, welche einen erhabenen 
Anblick darbietet. Wir kehren in die Haupt⸗ 
ſchlucht zurück und gelangen in eine andere Nes 
benſchlucht, rechts neben der Querwand auf die 
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Anhöhe, und bald auf den Roßſteig, welcher 
uns dann auf den vom kleinen zum gro- 
ßen Winterberge führenden Weg bringt, 
auf welchem wir letzteren bald erreichen, und 
von hier aus einen beliebigen Rückweg wählen 
können. 
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Vierte Abtheilung. 


Die Parthieen der weſtl. 
Schweiz. 


Unter dieſen wird der auf dem linken Elb⸗ 


ufer gelegene Theil verſtanden, welchen man beim 
Beſuche des Bielgrundes mit verbinden kann, 


wenn etwas mehr Zeit darauf verwendet wird. 


Zuerſt nehmen wir die 
Thyßner Wände, 


eine ungefähr eine halbe Stunde lange Felſen⸗ 
parthie beim Dorfe Thyßa, eine halbe Stunde 


ſüdlich von Eiland gelegen. Die Felſen ſelbſt 


ſind ſehr zerklüftet, welche die ſonderbarſten Ge— 


ſtalten bilden und viele Höhlen haben, die eine 1 


halbe Elle bis 4 Ellen Durchmeſſer halten, un⸗ 
ter denen aber auch mehrere größere ſind. Der 


Führer, welchen wir in Thyßa finden, bringt 
uns zuerſt vom Thorſtein zum Meduſen⸗ 
kopf, und zwiſchen einer Felſenkluft auf den 
Franz, wo wir eine herrliche Ausſicht genießen, 
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ihm folgt der Balkon, die Klaußner Sir 
che, der Thyßner Sonderling, der Klau⸗ 
ſenſtein, Klaußners Promenade, die 
Rudolphshalle, die beiden Doctoren, 
die Hinterhöhle, Clarenshöhle, die 
Paſchhöhlen, das Schneiderloch, Wach⸗ 
haus und der Tſchatſchkenſtein, auf wel⸗ 


chem ſich abermals eine ſchöne Ausſicht darbietet. 
Von hier kann man nach Schneeberg gehen 
und von da weiter, oder auch nach dem großen 
Fabrikdorfe Königswalde, welches eine halbe 


Stunde entfernt, an der Tetſchen-Teplitzer 


Cphauſſee liegt, und mit dem Stellwagen nach 


Teplitz oder nach Tetſchen oder auf der an 
ſtromabwärts weiter gelangen. 


Die Kaiſerkrone. 


Ein breiter Felſen, welcher ſich oben in drei 
Spitzen theilt und von Weitem das Anſehen 
einer Krone hat, führt dieſen Namen, und hieß 
früher die Kahlſteine, er erhebt ſich nebſt dem 
Zirkelſteine, welcher nahe dabei ſteht, frei 
auf den Feldern von Schöna, welches daran 


e 


graͤnzt. Läßt man ſich bei Herrnskretſchen über 
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die Elbe ſetzen und erſteigt den gegenüber lie⸗ 
genden Uferberg, ſo befindet man ſich auf der 
Hochebene bei beiden Bergen, von welchen man 
eine hübſche Umſicht genießt, doch werden beide 
nicht viel beſucht. Mehr Aufmerkſamkeit nimmt 
dagegen der in der Naͤhe liegende 
große Zſchirnſtein 

in Anſpruch. Zu dieſem Felſenkoloß gelangt 
man auf der von Schön a nach Mardorf 
führenden Straße, wo man ganz am Fuße des 
Berges vorbeikommt, auf deſſen SW Seite ein 
Fußweg hinaufführt, und deſſen reizende und 
weit umfaſſende Ausſicht ſeine Beſteigung reich⸗ 


lich belohnt, zumal wenn der Aufgang der Sonne | 


von ihm beobachtet werden kann. 

Weſtlich, und durch eine große Kluft vom 
großen getrennt liegt der kleine Zſchirn⸗ 
ſtein, deſſen Ausſicht der auf dem großen nicht 
gleichkommt und daher von uns unbefucht bleibt, 
indem wir unſern Weg nach Kleingießhü⸗ 
bel nehmen. Von hier gelangen wir nach dem 
ſchönen Pirnaiſchen Amtsdorfe Papſtdorf, wel⸗ 


ches eine ſchöͤne, auf der Höhe freiſtehende Kirche 


P en 
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hat, in welcher vor der Reformation ein wun⸗ 


derthaͤtiges Marienbild war, zu dem viel Wall⸗ 


fahrten gehalten wurden. 1 in * Er 
erhebt ſich der 


Papſtſtein, * 
ein hoher bewaldeter Sandſteinfelſen, an deffen 
Weſtſeite ein bequemer Fußweg auf den Gipfel 
führt, von welchem man eine ebenfalls ausge⸗ 
zeichnete Umſicht genießt, die dadurch, daß man 
auf einem Punkte frei ringsum ſehen kann, viel 
Vorzüge vor manchen andern höheren Bergen 
hat. Der weſtlich und tiefer liegende Goriſch⸗ 
ſtein kann ebenfalls gern unbeſucht bleiben, wo⸗ 
gegen wir uns lieber nach Pfaffendorf wen⸗ 


den, um den ſich hinter ihm erhebenden 


Pfaffenſtein 0 
zu beſuchen. Dieſer Felſen iſt außerordentlich 
zerklüftet und geſpalten und gewährt eine hüb⸗ 
ſche Ausſicht, die jedoch der auf dem Papſtſtein 
nachſteht, an der weſtlichen Seite befindet ſich 
der Schwedenkeller, eine große, mit zwei 


Eingängen verſehene Höhle, in welche ſich im 
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Schwedenkriege die Bewohner Pfaffendorfs flüch⸗ 
teten. Eine abgeſonderte Klippe des Felſens 
wird einer alten Sage nach der Jungfern— 
ſtein genannt. Am 2. Okt. 1838 ſtürzte eine 
Wand des Pfaffenſteins ein und überſchüttete 
anderthalb Scheffel Land, ſo daß auf manchen 
Stellen nur die Spitzen der Baͤume hervorra⸗ 
gen, wobei jedoch kein Menſch verunglückt iſt. 

Noch kommen wir zum Quirl, einer Anhöhe 
bei Königſtein, auf deſſen nordweſtlicher Seite 
der Diebskeller, eine 40 Ellen lange, 16 
Ellen breite und drei bis vier Ellen hohe Höhle 
ſich befindet, wo man eine hübſche Ausſicht nach 
dem Lilienſtein, Feſtung und Stadt Kö- 
nigſtein genießt, in welche letztere wir nun 
ſelbſt herunter gelangen. Noch eine andere Fel⸗ 
ſenparthie wird oft beſucht, welche der . | 
gegenüberliegt und die 


50 Bd jrenfteine 


| genannt werden, man gelangt von Königstein 
zu ihnen, die Elbe ein Stück verfolgend und 
bei Thürmsdorf links hinauf gehend, wo 
man ſie Br: vor ſich hat. Die 2 
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recht Schon, und die Baſtei⸗Felſen liegen in 
ihrer ganzen Pracht vor uns da. Am Fuße 
deſſelben iſt ein großes Kreuz eingehauen, an 
dieſer Stelle ſprang 1639 ein von den Schwe⸗ 
den hart verfolgtes Mädchen vom Felſen her⸗ 
unter und weihte ſich hier freiwillig dem Tode. 
Gleich dabei iſt der Eingang in den Diebs⸗ 
keller, eine der größten und ſchönſten Hohlen 
deer ſächſiſch⸗-böhmiſchen Schweiz, welche von drei 
großen Sandſteinwaͤnden dergeſtalt gebildet wird, 
daß ſich die äußere an die inneren ſo anlehnt, 
daß ſie zwei Ausgänge ins Freie hat. Zwiſchen 
den inneren Wänden ziehen ſich noch Schlüchte 
tief in den Berg hinein, zu deſſen Beſuch man 
jedoch eine Laterne oder Fackel haben müßte. 
Noch ſind die in der Nähe befindlichen Rau⸗ 
enſteine und der Nonnenſtein zu nen⸗ 
nen, welche jedoch nicht viel Merkwürdiges 
bieten. 
Intereſſant und eines Beſuches werth iſt 
2. TI A ee e 


1 Bernbardſtein, BR 
— deſen Gipfel man eine — iönfen Schwei⸗ 
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zer⸗Anſichten hat und wo ſich der Königſtein 
von ſeiner vortheilhafteſten Seite zeigt. Er liegt 
bei Hermsdorf, zwei Stunden von König⸗ 
ſtein, unweit des Bielergrundes, wo man bei 
dem einzeln ſtehenden Gaſthauſe den Fußſteig 
zu ſelbigem herauf geht. Nicht weit entfernt 
iſt das große Dorf Langhenners dorf, an 
deſſen Ende der 

Langhennersdorfer Waſſerfall, 
der größte in Sachſen, ſich zeigt, er wird von 
der Dorfbach gebildet, welche ſich hier mehr als 
60 Fuß hoch über einen Felſen herabſtürzt, ſich 
ſammelt und dann in vielen kleinen Cascaden 
der noch tief unten vorbeifließenden Gottleube 
zuſtrömt. Bei naſſer Witterung iſt dieſer Fall 
ausgezeichnet ſchoͤn, doch bei trockenem Wetter 
muß man das Waſſer oben erſt dämmen, weil 
es ſonſt zu ſchwach fließt. Rechts neben dem 


Waſſerfalle befindet ſich eine Höhle, das 


Zwergloch genannt, zu welchem man in ei⸗ 
ner Schlucht hinaufgelangt, und welche der 
25 nach bis unter die Ahe des Dorfes 
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Geht man dem Waſſer nach, ſo hat man 
einen herrlichen Grund, das Rothwernsdor⸗ 
fer Thal zu paſſiren und kommt durch Neu⸗ 
dorf und Rathwerndorf nach Pirna; dem 
Waſſer entgegen kommt man an eine Mühle, 
bei welcher eine Brücke über das Waſſer und 
ein Fußſteg auf den 


Cottaer Spitzberg 


führt, welcher ebenfalls ein herrliches Rundge⸗ 
mälde erblicken läßt, und feine Beſteigung reich⸗ 
lich belohnt. Dem Waſſer von der Mühle aus 
noch weiter aufwärts folgend, gelangen wir durch 
die Zwieſel nach der Schmelzhütte und Ei⸗ 
ſengießerei und bald nach dem Städtchen 
Berggießhübel, 

welches ein Bad und recht hübſche Promenaden 

beſizt und kann von hier über Maren und 
Kreiſcha, oder über Weeſenſtein und Doh⸗ 

na ſeinen Rückweg nach Dresden nehmen, jede 
Parthie hat ihr Schönes und Angenehmes, doch 
zweckmäßiger iſt es, wenn man von Dresden 
aus über eben genannte Punkte in die höhere 
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Schweiz geht, weil die ſich ſteigernde Großar⸗ 
tigkeit der Felſen und Gründe uns jedes ſchön 
finden läßt, während die näheren Parthieen 
dann unbefriedigt laſſen, wenn man aus der 
höheren Schweiz kommend, fie erſt beſucht. 


1 


Druck von C. Heinrich in Neuſtadt⸗Dresden. 


